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Mitteilungen

tber Textilindustrie

Schweizerische Fachschrift fiir die gesamte Textilindustrie

Nr. 10 é4. Jahrgang

Ziirich, Oktober 1957

Offizielles Organ und Verlag des
Vereins ehemaliger Seidenwebschii-
ler Ziirich und Angehériger der Sei-
denindustrie

Organ der Ziircherischen Seidenindu-
strie-Gesellschaft und des Verbandes
Schweizer. Seidenstoff-Fabrikanten

qjon qncnat zu qnonat

Nochmals Gewebe-Patente. — Unsere Ausfiihrungen in
den «Mitteilungen» vom September 1957 unter dem Titel
«Kopieren und Patentieren» haben ein weit verbreitetes
Echo ausgelost. Ganz allgemein wurde schriftlich und
miindlich die Auffassung vertreten, dal es nicht angin-
gig sei, eine besondere Gewebeart, die weder in der Kon-
struktion noch in der Bindung etwas Neues biete, paten-
tieren zu lassen. Um keine Irrtiimer aufkommen zu las-
sen, méchten wir kldrend nochmals darauf hinweisen,
daB nach dem Bundesgesetz iiber die Erfindungs-Patente
die Patente vor der Eintragung nicht gepriift werden.
Gegen das Patent kann deshalb jederzeit eine Nichtig-
keitsklage eingereicht werden. Ferner hat jeder Betrof-
fene die Moglichkeit, gegeniiber einer allfdlligen Klage
des Patentinhabers die Einrede zu erheben, das Patent
sei liberhaupt nicht giiltig. Wichtigste Voraussetzung des
Patentes ist, daB die angemeldete Erfindung tiberhaupt
neu ist. Laut Gesetz gilt eine Erfindung nicht als neu,
wenn sie vor der Patentanmeldung im Inland schon der-
art offenkundig geworden oder durch veroffentlichte, im
Inland vorhandene Schriften oder Bildwerke so darge-
legt worden ist, daB die Ausfithrung durch Fachleute
moglich ist. Endlich ist darauf hinzuweisen, daB nach
Gesetz die Wirkung des Patentes gegen denjenigen nicht
eintritt, der bereits zur Zeit der Patentanmeldung im
guten Glauben die Erfindung im Inland gewerbsméafBig
beniitzt, oder besondere Veranstaltungen zu solcher Be-
niitzung getroffen hat.

Seit Jahren sind auf dem Gebiete des gewerblichen
Rechtschutzes Bestrebungen im Gange, um die in den
einzelnen Léndern bestehenden gesetzlichen Bestimmun-
gen zur Erteilung von Schutzrechten nach Moglichkeit
zu vereinheitlichen. Da ein Patent nur Wirkung hat fiir
das Gebiet des.Landes, fiir welches es erteilt wurde, ist
ein Erfinder, der fiir seine Erfindung den Schutz nicht
nur an seinem Wohnsitz, sondern auch im Ausland er-
langen will, gezwungen, in allen fiir ihn in Betracht fal-
lenden Lindern besondere Patente zu erwirken. Das
bedingt, daB3 er fiir die gleiche Erfindung in zahlreichen
Lindern das gleiche Erteilungsverfahren durchzufechten
hat und anderseits, da jedes Land, das eine sogenannte

Vorpriifung, d.h. eine Priifung des Patentes auf seine .

Neuheit sowie auf den in ihm enthaltenen technischen
Fortschritt kennt, diese ndmliche Erfindung der gleichen
Priifung unterziehen mus@.

Aus der Ueberlegung heraus, dafl es zweifellos unwirt-
schaftlich ist, wenn jeder Staat fiir die Neuheitspriifung
dieselben Aufwendungen macht, hat die holldndische
Regierung nach dem Zweiten Weltkrieg die Initiative

zur Schaffung einer Zentralstelle ergriffen, welche die
Neuheitsnachforschung fiir eine Mehrzahl von Lé&ndern
durchfithren kann.

Zweck des Internationalen Patentbiiros ist also, die
Patentdmter der einzelnen Lénder zu entlasten, d.h.
ihnen einen Teil der Vorpriifung abzunehmen und damit
den groBen Apparat, den vor allem die Durchfiihrung
der Neuheitsunternehmungen erfordert, zu reduzieren.

Flr die Schweiz ist die Frage des Beitrittes zum Inter-
nationalen Patentbiiro im Haag insofern aktuell gewor-
den, als bekanntlich das neue Patentgesetz, welches am
1. Januar 1956 in Kraft getreten ist, die stufenweise
Einfiithrung der amtlichen Vorpriifung vorsieht. In der
ersten Etappe ist die Ausdehnung der Vorpriifung auf
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das Gebiet der Textilveredlung und der Uhrenindustrie
in Aussicht genommen.

Mit Riicksicht auf diese Sachlage hat der Bundesrat
kiirzlich den eidgenéssischen Réten eine Botschaft unter-
breitet, in welcher er den Beitritt der Schweiz zum Ab-
kommen iiber das Inernationale Patentbiiro im Haag
empfiehlt. In der Begriindung dieses Antrages fiihrt der
Bundesrat aus, da das Eidg. Amt fiir geistiges Eigen-
tum in Anbetracht des heutigen akuten Mangels an Inge-
nieuren und Technikern nicht in der Lage sei, innert
niitzlicher Frist das erforderliche Personal fiir die Vor-
priifungen anzustellen und auszubilden. Wenn aber die
berechtigten Wiinsche namentlich der Textilindustrie auf
eine beschleunigte Verwirklichung der Vorpriifung er-
fiillt werden sollen, so sei dies zurzeit nur durch die
Zusammenarbeit mit dem Patentbiiro im Haag mdoglich.

Vom Standpunkt der Textilindustrie aus betrachtet,
mufl der Schritt des Bundesrates begriift werden. Wohl
wird die Zusammenarbeit mit dem Haager Biiro jihr-
liche Mehrkosten im Betrage von rund Fr. 200 000.— be-
dingen. Der groBle Vorteil des Beitrittes zum erwédhnten
Abkommen liegt aber vor allem darin, daB ohne ihn das
Inkrafttreten der Vorpriifung solange verschoben wer-
den miiBte, bis das Amt fiir geistiges Eigentum selbst
uber das geeignete Personal verfiigen wiirde, was noch
eine Aufgabe von Jahren wire.

Das BIGA meldet. — Das BIGA verdffentlicht quar-
talsweise eine interessante Zusammenstellung iiber die
Beschiaftigung der verschiedenen Industrien. Wenn sich
auch die neuesten Angaben auf das 2. Quartal 1957 bezie-
hen, so diirfen sie im Vergleich zu auslindischen Stati-
stiken dennoch als duBerst prompt und aktuell bezeichnet
werden.

Diese Erhebungen des BIGA ergaben im Laufe des 2.
Quartals 1957 eine nochmalige Zunahme der Beschéafti-
gung der Textilindustrie von 116 im gleichen Zeitraum
des Vorjahres auf 126 im zweiten Vierteljahr 1957, wobei
ein Beschiaftigungs-Koeffizient von 150 als gut und 100
als befriedigend gilt. Stark verbessert hat sich die Be-
schaftigung insbesondere in der Baumwoll- und Woll-
industrie. Allein die Veredlungsindustrie hat einen Riick-
gang zu verzeichnen. Mit einem Beschiftigungs-Koeffi-
zienten von 146 steht die Stickerei-Industrie an der Spitze
siamtlicher Textilbranchen. Im Vergleich zu der Gesamt-
industrie - mit einem Beschéftigungs-Koeffizienten von
139 fallt auf, daB die Textilindustrie mit einer Kenn-
ziffer von 126 am SchluBl samtlicher Industriesparten
steht und damit einmal mehr mit dem Maéirchen auf-
riumt, die Textilindustrie profitiere wie die andern Bran-
chen von der iiberhitzten Hochkonjunktur.

Die Aussichten der Beschéftigung in der nichsten Zu-
kunft werden in der gesamten Textilindustrie von 47,8%
der erfaBten Betriebe als gut, von 34,1% als befriedigend,
von 0,9% als schlecht und von 17,2% als unbestimmt
bezeichnet. Wie unterschiedlich die Zukunft innerhalb
der Textilfamilie selbst beurteilt wird, geht am deutlich-
sten daraus hervor, daB z. B. 77,2% der Baumwollbetriebe
die Beschiftigungsaussichten als gut bezeichnen, wih-
rend in der Seiden- und Kunstfaserindustrie dieser Op-
timismus nur von 8,2% der Firmen geteilt wird. Es ist
denn auch nicht erstaunlich, daf die Seiden- und Kunst-
faserindustrie von allen Industriesparten mit 31,4% weit-

aus am meisten Betriebe auffiihrt, welche die Zukunft
hochst unbestimmt sehen. Die Veredlungsindustrie, die
mit der Seidenweberei weitgehend im gleichen Schiffe
sitzt, beurteilt die Zukunft auch nicht besser. Diese un-
sichere Zukunftsbetrachtung der Seiden- und Kunstfaser-
industrie, begleitet von der Veredlungsindustrie, stimmt
sicher mit dem unsteten und kurzfristigen Geschiiftsgang
liberein, wobei man sich nur fragen kann, ob sich nicht
mit etwas mehr Optimismus — wenigstens gegen aulen —
einige Probleme leichter l6sen lieBen. Wir denken z. B.
an das immer heikler werdende Nachwuchsproblem.

Was verdienen die Textil-Aktiengesellschaften? —
Im Juniheft der «Volkswirtschaft» ist die Dividenden-
und Renditen-Statistik fiir 1955 veroffentlicht worden,
aus der hervorgeht, da sich die Gesamtsumme der aus-
gewiesenen Ausschiittungen in der Textilindustrie an die
Aktiondre auf 19,1 Mill. Franken beliefen. Wihrend der
fiir das Jahr 1955 auf 6,98% bezifferte Dividenden-Satz
sich auf das einbezahlte Kapital bezieht, driickt die mit
4,42% ermittelte Rendite das Verhiltnis zwischen den
Gesellschafts-Ausschiittungen und dem Verkehrswert der
Aktien aus.

Ein Vergleich mit dem vorhergehenden Jahr 1954 zeigt,
daB das dividendenberechtigte Kapital der erfaBten Tex-
tilaktiengesellschaften sich von 273,5 Mill. Franken auf
274,1 Mill. Franken erhoht hat, derweil die Aktien-Divi-
dende von 16,7 Mill. Franken oder 6,11% auf 19,1 Mill.
Franken oder 6,98% anstieg. Freilich sind die von der
Dividenden-Statistik erfafiten Gesellschaften von Jahr zu
Jahr allen  moglichen Veridnderungen unterworfen, die
sowohl die Zahl wie das Nominalkapital der Firmen be-
einflussen.

Der Anstieg der Aktien-Dividende ist nicht tiberwélti-
gend, wenn man gleichzeitig beriicksichtigt, daf die Divi-
dende der schweizerischen Textilfirmen bereits im Jahre
1945 6,18% betrug. Es ist auch zu beachten, daB3 die be-
scheidene Erhéhung des Aktien-Indexes in keinem Ver-
héltnis zur Erhohung der Lebenskosten steht, woraus
sich ergibt, daf die Aktien-Dividende ihrem realen Werte
nach seit Kriegsende sogar gefallen ist. Auch die Divi-
denden-Statistik zeigt, daB in der Textilindustrie — im
Vergleich zu andern Branchen — bedeutend weniger ver-
dient wird. So bewegen sich die Ertrédge zwischen 19,55%
bei der Automobil- und Flugzeugfabrikation und 3,19%
beim Erwerbszweig «librige Textilindustrie». In der Uh-
renindustrie betrug die mittlere Dividende im Jahr 1955
16,84%, in der Chemie 12,92%, in der Maschinenindustrie
10,68% und in der gesamten Textilindustrie nur 6,98%.

Sehr viele Mif3verstindnisse pflegen in der Oeffentlich-
keit dadurch hervorgerufen zu werden, dafl die Dividen-
den-Ertrige hiufig mit der den Aktioniren zuflieBenden
Rendite gléichgesetzt werden. Man vergiit immer wieder,
daB die fiir die Aktien-Dividenden errechneten Durch-
schnittssitze nichts anderes als die Relation zwischen
den Bruttoertrigen der Dividendenpapiere und ihrem
Nominalwert und nicht Borsenwert wiedergeben.

Die Textil-Aktiengesellschaften verzeichneten bei einem
Dividendensatz von 6,98% eine Rendite von 4,42%, und
tibersteigt damit die mittlere Rendite aller Industrieak-
tiengesellschaften um mehr als 1%, was mit dem nied-
rigen Kursstand der Textilaktien zusammenhéngen diirfte
und wiederum ein Zeichen dafiir ist, dal die Textilaktien
nicht zu den gesuchtesten Papieren gehéren.

HHandelsnachrichten

Die Seidenindustrie und die Ursprungskriterien der Freihandelszone

F.H. Damit die Zollbehérden der einzelnen der Frei-
handelszone angeschlossenen Staaten wissen, ob Waren,
die an ihrer eigenen Zollgrenze zur Verzollung vorgewie-

sen werden, Waren aus Freihandelszonenldndern sind
oder aus andern L#indern stammen, ist eine Kontrolle
des Ursprungs unerlidBlich. Die Griindung einer Freihan-



MITTEILUNGEN UBER TEXTIL-INDUSTRIE . 231

delszone setzt auBerdem voraus, daB die einzelnen Mit-
gliedstaaten den Ursprung der Waren nach gleichen Kri-
terien beurteilen, weil andernfalls in den verschiedenen
Léndern die Zollfreiheit verschieden bemessen werden
konnte. Zurzeit tagt in Paris im SchoBe der OECE eine
fiir die Behandlung dieser Fragen besonders eingesetzte
Kommission, in der auch die Schweiz vertreten ist. Die
bisherigen Beratungen haben ergeben, daB man sich
grundsétzlich darliber einig ist, daB einheitliche Ur-
sprungskriterien und einheitliche KontrollmaBnahmen
notwendig sind, um zu vermeiden, daB auBereuropiische
Waren von allfdlligen Zollreduktionen, die nur fiir Zo-
mnenlédnder Gililtigkeit haben, ebenfalls profitieren. Im
einzelnen liegen aber noch keine konkreten Ergebnisse
vor. Insbesondere ist noch nicht abgeklirt, was als voll-
stindige Umwandlung und was nur als Bearbeitung gel-
ten soll. Die schweizerische Delegation tritt dafiir ein,
dal der Begriff der vollstindigen Umwandlung gleich
definiert wird, wie in der geltenden schweizerischen Ur-
sprungsregelung. Alle nach den bisher giiltigen schwei-
zerischen Ursprungskriterien als vollstdndige Umwand-
lung betrachteten Fabrikationsprozesse sollen auch fiir
die Freihandelszone als solche gelten. Schwierigkeiten
wird allerdings die Frage bereiten, ob auBereuropiische
Rohgewebe, die in Zonenlindern veredelt werden, eben-
falls als Zonenwaren zu betrachten sind. Es ist denkbar,
dafl in dieser Beziehung gegeniiber der heutigen Rege-
lung, wonach das Veredeln und Sticken ohne bestimmten
Anteil als ursprungsverindernd anerkannt wird, gewisse
Erschwerungen Platz greifen. Aus naheliegenden Griin-
den wird die Gelegenheit der Festsetzung der Ursprungs-
kriterien verschiedenerorts dazu beniitzt, Postulate auf
moglichste Verschidrfung der bisherigen Ursprungskri-
terien anzumelden. So verlangt die Internationale Baum-
wollvereinigung, da Zonenursprungserzeugnisse nur dann
fiir Gewebe ausgestellt werden diirfen, wenn die ent-
sprechenden Garne in europidischen Lindern gesponnen
und gezwirnt und die Stoffe in europiischen Staaten ver-
edelt wurden. Ja, die englische Baumwollindustrie geht
sogar soweit, dafl sie beantragt, ein fertiges Kleid solle
nur dann das Zonenursprungserzeugnis erhalten, wenn
samtliche verarbeiteten Materialien aus OECE- Lindern
stammen.

Die Verwirklichung dieses Vorschlages hitte z.B. zur
Folge, daB ein in einem Zonenland aus amerikanischem
Nylongarn gewobenes Gewebe kein Ursprungszeugnis er-
halten wiirde. Da die Seide in europiischen Lindern nur
in ganz ungeniigendem Umfang gesponnen wird, wiirden
praktisch auch fiir simtliche Seidengewebe keine Ur-
sprungszeugnisse flir den Export nach Zonenldndern aus-
gestellt, sofern die Grége nicht in der Liste derjenigen
Rohstoffe enthalten ist, die bei der Weiterverarbeitung
zum vorneherein als Zonenware betrachtet werden. So-
lange ein solcher Entscheid nicht getroffen ist, solange
miite ein in der Schweiz aus chinesischer oder japani-
scher Grége hergestelltes Seidengewebe als ostasiatischen
Ursprungs betrachtet werden und wiirde damit weder von
der OECE-Liberalisierung noch vom Zollabbau innerhalb
der Freihandelszone profitieren. Welche Konsequenzen eine
solche Ursprungsregelung fiir die Seidenindustrie haben
miiBte, erlautert die Tatsache, daf mehr als ein Drittel
der wertméBigen Ausfuhr nach europidischen Lindern
auf Seidenstoffe entfillt.

Ebenfalls wire das bisherige Geschift mit rohen chine-
sischen Honangeweben, die in der Schweiz veredelt wer-
den, nicht mehr denkbar. Endlich mii8te auch die Stik-
kereiindustrie darauf verzichten, amerikanische Nylon-
gewebe als Stickfond zu verwenden.

In den Diskussionen um die fiir die Freihandelszone
vorzusehenden Ursprungskriterien wird von den Verfech-
tern einer moglichst engen Formulierung immer wieder
darauf hingewiesen, daB den aus nicht europiischen Gar-
nen hergestellten Geweben oder nur in Zonenlindern
veredelten auBlereuropédischen Rohgeweben ohne weiteres

die Bezahlung des Eingangszolles in einem Land der Frei-
handelszone zugemutet werden konne, da ohnehin ange-
nommen werden diirfte, daB solche Erzeugnisse billiger
zu stehen kommen als vollstindig in europdischen Lé&n-
dern hergestellte Stoffe. Diese Argumentation iibersieht,
daB Gewebe, fiir welche kein europdisches Ursprungs-
zeugnis ausgestellt wird, auch nicht unter die OECE-
Liberalisierung fallen. Jedes Land wire also durchaus
frei, solche Waren — trotz Bezahlung des Zolles — von
der Einfuhr auszuschlieBen, wobei die jeweiligen handels-
politischen Abmachungen mit den aulereuropéischen Ur-
sprungslindern, (USA, Japan, China, Ostblocklédnder, Au-
stralien usw.) ausschlaggebend wiren.

Immer wieder wird auch vergessen, dal die europii-
sche Freihandelszone als Partner ebenfalls den «Gemein-
samen Europdischen Markt» (Deutschland, Frankreich,
Italien, Benelux) umfaft. Niemand konnte z. B. Deutsch-
land daran hindern, auBereuropdische Garne oder Ge-
webe unter Bezahlung des Zolles einzufiihren und weiter-
zuverarbeiten und zollfrei nach einem andern Land des
«Gemeinsamen Marktes» zu liefern. So wire es durch-
aus denkbar, daB Deutschland aus importierten amerika-
nischen Garnen Gewebe herstellt und veredelt und sie
zollfrei nach Frankreich liefert, wihrenddem auf Grund
der vorgeschlagenen Regelung der Baumwollindustrie fiir
solche Waren das Zonenursprungszeugnis nicht erteilt
wiirde und damit auch deren Export nach Frankreich
kaum denkbar wire, weil Frankreich durchaus nicht ver-
pflichtet ist, <amerikanische Gewebe» zur Einfuhr zuzu-
lassen. Dieses Beispiel, das durch viele andere erginzt
werden konnte, zeigt, da3 die Linder der Freihandelszone
gegeniiber dem «Gemeinsamen Markt» bezliglich des Ex-
portes von auBlereuropdischen, in Zonenléindern verarbei-
teten Waren wesentlich benachteiligt wiirden.

Es ist verstdndlich, daB die europédischen Garnprodu-
zenten der verschiedensten Gebiete dem Vorschlag der
Baumwollindustrie aus naheliegenden Griinden sehr
sympathisch gegeniiberstehen.

Die Weberei hingegen sollte frei sein, ihre Garne dort
zu beziehen, wo sie es wiinscht. Eine gewisse Konkur-
renz der europdischen Spinnereien durch auBereuropdi-
sche Angebote kann nur von gutem sein und verhindert
eine allzu enge preisliche Zusammenarbeit insbesondere
der europidischen Kunstfaserproduzenten, mit der ohne-
hin schon gerechnet werden mufi. Im lbrigen ist es
durchaus denkbar, daB z. B. aus Patent- oder andern
Griinden gewisse Spezialgarne nur in auBlereuropiischen
Lindern, wie in den USA, erhiltlich sind. Soll dann die
europdische Weberei auf das Verweben solcher Garne
verzichten, nur weil die daraus hergestellten Gewebe
nicht als Zonenware anerkannt werden kénnen?

Eine allzu scharfe Umschreibung des europiischen Ur-

“sprungsbegriffes konnte auch deshalb gefidhrlich sein,

weil doch mit Sicherheit mit GegenmaBnahmen des Aus-
landes zu rechnen wére. Die Seidenindustrie z. B. ex-
portiert nur rund die Hélfte ihrer Gesamtausfuhr an
Seiden- und Kunstfasergeweben nach europidischen
Landern, wihrenddem 50% fiir Uebersee bestimmt sind.
Die Interessen der Seidenindustrie sind also keineswegs
so eindeutig auf den europiischen Markt gdusgerichtet,
daB es sich lohnen kénnte, auf den iibrigen Absatz so
ohne weiteres zu verzichten.

Der Vorschlag der europdischen Baumwollindustrie,
dem sich weitgehend auch die Kunstfaserspinnerei an-
geschlossen hat, ist aus der Angst vor der japanischen
Konkurrenz heraus geboren worden. Man vergiit dabei
gerne, daBl der zollfreie Veredlungsverkehr fiir Zonen-
ware in der Freihandelszone nicht mehr méglich ist. Es
kann also nicht vorkommen, da3 ein japanisches Gewebe
in einem europiischen Staat mit FreipaB eingefiihrt, dort
veredelt und als Zonenware in ein anderes europiisches
Land zollfrei exportiert wird. Die aus auflereuropéischen
Lindern eingefithrten Waren zahlen selbstverstidndlich
im Veredlungsland auf dem Rohwarenwert den dafiir
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vorgesehenen Zoll. Nur flir Waren, die durch die Ver-
edlung nicht nationalisiert werden, kann der Freipal3-

verkehr aufrechterhalten bleiben, weil solche von keinem -

Zonenursprungszeugnis begleitete Waren im Bestim-
mungsland — sofern der Import iiberhaupt zugelassen
wird — den tarifarischen Zoll zu entrichten haben.

Bei der Diskussion um den europidischen Ursprungs-
begriff wird immer wieder vergessen, dal mit noch so
ausgekliigelten Ursprungskriterien fiir die Freihandels-
zone nur das Problem der Veredlung und Umarbeitung
auBereuropiischer Waren gelost werden kann, wihrend
die Einfuhr, insbesondere von Fertigtextilien, fiir den
inlindischen Konsum unter Bezahlung des Zolles in den
Zonenlindern durch eine scharfe Ursprungsregelung eher
geférdert wird. .

Wenn die Gefahr der japanischen Konkurrenz fir die
europdische Textilindustrie so grof3 ist, wie sie vor allem
von der europidischen Baumwoll- und Kunstfaserindustrie
dargestellt wird, dann wére es doch viel zweckméBiger,
das Problem an den Hoérnern zu packen und durch eine
europdische Verstidndigung dafiir -zu sorgen, dafl jedes
Zonenland eine auf einen gemeinsamen Nenner ausge-
richtete Handelspolitik gegeniiber Japan, den Ostblock-
lindern oder den USA anwendet, anstatt durch eine enge
und schematische Umschreibung der Ursprungskriterien
Hirten zu schaffen, die sich besonders fiir die Seiden-
industrie hoéchst nachteilig auswirken miif3ten.

Unsere Behorden sind sicher gut beraten, wenn sie auf
das Begehren der Baumwollindustrie auf Schaffung von

.wenn auch

Ursprungskriterien, die keinen aufBlereuropiischen Anteil
zulassen, nicht eintreten, sondern einen verniinftigen
Mittelweg suchen, der sich nicht allzu weit von den
bisherigen mit Erfolg angewandten schweizerischen Ur-
sprungskriterien entfernen sollte.

Im iibrigen wire es wohl der Miihe wert, einmal die
Frage zu priifen, ob nicht all die Schwierigkeiten, die
mit der Schaffung von Zonenursprungskriterien verbun-
den sind, umgangen werden koénnten, wenn sich die
Schweiz und andere Zonenlidnder bereit erkliaren wiirden,
fir Garne und Gewebe die Zolle des «Gemeinsamen
Marktes» zur Anwendung zu bringen. SchlieBlich sind die
Ursprungskriterien fiir den Warenverkehr innerhalb der
Freihandelszone nur deshalb notwendig, weil u. a. fiir
Textilien in den einzelnen Zonenldndern und im «Ge-
meinsamen Markt» unterschiedliche Zdlle zur Anwen-
dung gebracht werden und damit die Gefahr besteht,
daB auBlerzonale Waren im Land mit den niedrigsten
Zollen eingefiihrt und in die Zonenlédnder weiterverkauft
werden konnen.

Wir sind uns allerdings bewufit, dal der Alternativ-
Vorschlag einheitlicher Zolle filir gewisse besondere
Waren, wie z. B. Gewebe, eine Reihe von Problemen
aufwirft, die einer genauen Ueberpriifung bediirfen.
Immerhin scheint es uns nicht verlorene Zeit zu sein,
in dieser Richtung Abkliarungen erfolgen,
weil der Gang der bisherigen Verhandlungen fiir die
Festlegung einheitlicher Ursprungskriterien alles andere
als zuversichtlich stimmen kann.

Vom AuBehhandel der schweizerischen Bekleidungsindustrie

Der schweizerische Aullenhandel in Bekleidungswaren
findet alle Jahre eine {iberaus griindliche Analyse im
Jahresbericht des Exportverbandes der Schweizerischen
Bekleidungsindustrie, wo Prof. Dr. A. BofShardt als dessen
Direktor, Ein- und Ausfuhr einer eingehenden Betrach-
tung zu unterziehen pflegt. Gekennzeichnet ist dabei
seit Jahren die Entwicklung auf diesem Gebiet durch
steigende Zahlen auf der Einfuhr- wie auf der Ausfuhr-
seite.

Gesamthaft belief sich fiir die zolltarifm&Big unter
den Begriff «Konfektion» eingereihten Waren die Ein-
fuhr im Jahre 1956 auf 130,8 Mill. Fr., wahrend die Aus-
fuhr mit 113,9 Mill. Fr. um volle 16,9 Mill. Fr. zuriick-
blieb. Damit hat sich der EinfuhriiberschuB, der 1955
nur 9,8 Mill. Fr. betragen hatte, und an dessen Stelle
noch 1953 ein Ausfuhriiberschuf3 von 12,5 Mill. Fr. ge-
standen hat, im letzten Jahr um volle 72% gegeniiber
dem Vorjahr erhéht.

Aus dem Bericht geht hervor, dafl branchenméBig mit
wenigen Ausnahmen, der Import in allen Warengruppen
stark zugenommen hat; die stidrkste Einfuhrwertsteige-
rung entfillt auf die gewirkten und gestrickten Ober-
und Unterkleider, die eine wertmiaBige Importzunahme
um mehr als ein Drittel zu verzeichnen hatten. Schwi-
cher war die Einfuhrzunahme bei den Damen- und
Maédchenkleidern und bei der Stoffwidsche, wo sie nur
etwa ein Sechstel betrug, wiahrend sie bei den Herren-
und Knabenkleidern ebenfalls anndhernd um ein Drittel
den vorjadhrigen Importwert iiberstieg.

Der um 16,3 Mill. Fr. zugenommenen Einfuhr in den
genannten Warenkategorien steht eine ebenfalls be-
trachtlich erhohte Ausfuhr um 11 Mill. Fr. gegeniiber.
Verglichen mit dem vorjdhrigen Ausfuhrergebnis sind
die Zuwachsraten erheblich; sie sind'sogar mengen- wie
wertmifig dreimal so gro3 wie im Vorjahr.

Auch der diesjdhrige Bericht bringt wiederum die
interessante Tabelle iiber den Export von Konfektions-
Wirkwaren und Hiiten, wie sie von Verbandsmitgliedern
hauptsédchlich getétigt wird. Es fallt dabei auf, daB,

nachdem die stiirmische Vorwartsentwicklung der Jahre
1948—1953 in den letzten drei Jahren von relativ be-
scheidenen Exportsteigerungen von 81,5 auf 82,9 und
auf 86,0 Mill. Fr. abgelost worden war, nun wieder ein
markanter Sprung nach fritherem Vorbild stattgefunden
hat, indem sich die entsprechenden Zahlen um volle
11 Mill. Fr. auf 97 Mill. Fr. erhohten.

BranchenméBig wei3 der Bericht zu melden, daB sich
bei der Stoffwdsche die Ausfuhrzunahme zur Hauptsache
auf baumwollene Wascheartikel konzentrierte, wihrend
bei der Wiasche aus Seide, Kunstspinnfasern und Wolle
die im Vorjahr festgestellte Stagnation der Exporte
einer deutlichen Riickbildung Platz machte, Erfreulicher-
weise hat auch der Export von Striimpfen wieder etwas
zugenommen, doch ist die Zunahme auf Striimpfe aus
synthetischen Spinnstoffen beschriankt und auch hier
zur Hauptsache auf Spezialititen der schweizerischen
Strumpfindustrie wie z. B. Helanca-Produkte, wéhrend
sich die iibrigen Strumpfkategorien ungefihr auf dem
vorjahrigen Stande behaupten.

Den groften Exportzuwachs hatten jedoch die iibrigen
Wirk- und Strickwaren zu verzeichnen, wobei drei
Fiinftel dieses wertmiBigen Ausfuhrzuwachses von den
wollenen, der Rest von den baumwollenen und kunst-
faserigen Wirk- und Strickwaren bestritten wurde.

Die seit 1952 ununterbrochene Aufwirtsbewegung der
Ausfuhrziffern fiir Herren- und Knabenbekleidung hat
eine weitere Fortsetzung erfahren und auch der Damen-
kleiderexport, die zweitstarkste Exportgruppe, weist er-
hohte Exportziffern auf, und zwar in allen Rohstoff-
gruppen.

Interessant sind die Bemerkungen des Berichtes iiber
die rdumliche Verteilung der schweizerischen Beklei-
dungswaren-Ausfuhr, Wahrend sich nidmlich 1955 der
Exportzuwachs fast génzlich auf {iiberseeische Lé&nder
konzentrierte, ist nun 1956 auch der europdische Export-
absatz wieder in Bewegung geraten. Die Zunahme be-
trigt hier gegeniiber dem Vorjahr wertmiBig 11%,
mengenmafBig sogar fast 16%. Dieser bemerkenswerte
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Ausfuhranstieg ist zur Hauptsache in zwei Léndern er-
zielt worden, némlich durch eine mehr als 40%ige Er-
héhung der Lieferungen nach den Niederlanden und
durch eine fast 50%ige Zunahme der Ausfuhren nach
Grofibritannien. Daneben liegen aber auch im Verkehr
mit Westdeutschland, Frankreich, dem Saargebiet,
Belgien/Luxemburg, Oesterreich, Finnland und Island
groflere oder kleinere Absatzgewinne vor, die aber
durch Absatzriickgdnge in Schweden, Dinemark und
Norwegen zum groBeren Teil kompensiert werden.

Relativ weit starker als in Europa war die Ausfuhr-
steigerung im amerikanischen Geschaft. WertmaBig liegt
hier ein Zuwachs von ann#dhernd 30% vor. Die USA
stehen nun unter den auslidndischen Abnehmern der
schweizerischen Bekleidungsindustrie an 6. Stelle, Teil-
genommen an der Exportausweitung haben auch die
afrikanischen und asiatischen Maéarkte, wahrend der
ozeanische als einziger eine Abschwéchung aufweist, die
vornehmlich auf verschéarfte Einfuhrrestriktionen des
australischen Bundes zuriickzufithren ist.

Erneuter Aufschwung des westdeutschen TextilauBenhandels

Von Dr. Hermann A. Niemeyer

Der Textilau3enhandel der Bundesrepublik hat sich im
1. Halbjahr 1957 zu neuen Spitzenwerten aufgeschwun-
gen, Die Einfuhr iiberschritt mit rund 2,17 Mrd. DM (i. V.
1,78) zum .erstenmal in einer Halbzeit den Pegelstand
von 2 Mrd. DM, die Ausfuhr mit 1,01 Mrd. DM (0,88)
_den von 1 Mrd. DM. Der Gesamtumsatz nach beiden
Richtungen hat sich infolgedessen auf 3,18 Mrd. DM (2,65)
erhoht. Der. EinfuhriiberschuB3 der Textilbilanz ist auf
rund 1,15 Mrd. DM (0,9) gestiegen. Das s1nd fast alles
Rekorde.

. Die verschledenartxgen Einfliisse

Zu jener Entwicklung hat zum Teil die Verteuerung
wichtiger Rohstoffe beigetragen. So stiegen die Preise
fiir Auslandswollen (1950 — 100) im Monatsdurchschnitt
des ersten Halbjahres auf 91 (i. V. 69), fiir Rohjute auf 88
(71), der Gesamtindex der Textilrohstoffe auf 93 (86).
Diese Preisbewegungen haben mehr oder minder auf die
Verarbeitung libergegriffen. Im iibrigen war der Aufien-
handel wieder ein Spiegelbild der lebhaften Konjunktur
und -des steigenden Bedarfes an hoéherwertigen Spinn-
stoffen und Erzeugnissen; er wurde im Geben und Neh-
men beeinflut durch den fortgeschrittenen Grad wvon
Liberalisierung; beim Import auBerdem durch die am
1. Juli 1956 in Kraft getretene Senkung der Einfuhrzélle;
daheim - und auf dem Weltmarkt schlieBlich durch den
verstirkten Andrang von billigen Textilien aus Ostasien
und Ostblockstaaten. All diese und &#hnliche Vorginge
haben — teils "bremsend, teils belebend — im Textil-
austausch iiber die Grenzen ihre Spuren hinterlassen.

Etwas Statistik

" Folgende Zusammenstellung bietet einen geschlossenen
Ueberblick zur Entwicklung der Textilbilanzen des ersten
Halbjahres 1957 und der Vergleichsabschnitte seit der
Korea-Krise (Mill. DM):

Emfuhr-

1. Halbjahr Einfuhr Ausfuhr liberschuB
1951: 1689,5 530,3 1159,2
1952: 1236,6 538,3 698,3
1953: 1423,2 509,4 913,8
1954: "1535,7 680,8 854,9
1955: 1651,6 796,7 854,9
1956: 1776,6 876,9 899,7
1957 2165,8 1014,4 1151,4

Einfuhriiberschufl fast wie 1951

Die Einfuhr ist gegeniiber dem ersten Halbjahr 1956
um fast 22% gestiegen, die Ausfuhr «nur» um knapp
16%, der Einfuhriiberschufl um nicht weniger als 28%.
Dieser hat sich zum erstenmal dem blshemgen Passiv-
rekord der Korea-Krise (1/1951:1159 Mill. DM) ange-
nihert; damals war das ein be#ngstigender AbfluB aus
knappstem Devisenpolster, heute ist es eine Entlastung
der Zahlungsbilanz-Ueberschiisse. Es will infolgedessen
bilanzkritisch nichts besagen, wenn die Textilwirtschaft
nur 47% (49,4). ihrer Einfuhrdevisen durch Ausfuhren
selbst «verdient» hat, wihrend der liberwiegende Teil aus
Wiahrungsreserven zugeschossen werden mubBte.

Importanstieg in allen Stufen

Auf der Einfuhrseite -haben samtliche Stufen zur Er-
hohung beigetragen. Absolut am stérksten sind die Roh-
stoffe gestiegen: auf rund 1385 Mill. DM (i. V. 1143)
oder um gut ein Fiinftel. Die Garne begniigten sich mit
dem kleinsten Zuwachs: um rund 11%, auf fast 286 Mill.
DM (rund 257). Gewebe und Gewirke dagegen schossen
relativ am kraftigsten empor: um rund ein Drittel auf
Uber 395 Mill. DM (297), darunter allein die Wollgewebe
auf 127 (knapp 98). Den Rest der Einfuhr bestritten mit
einem Aufschwung um fast 28% auf iiber 99 Mill. DM" (78)
die verbrauchsbereiten Enderzeugnisse (Wirk- und Strick-
waren, gendhte Kleidung, Wé&sche usw.). Halb- und
Fertigwaren zusammen beanspruchten einen Import von
rund 780 Mill. DM (632). Dieser Gesamtbetrag von Spinn-
stofferzeugnissen (vom Garn bis zur Kleidung) entspricht
7,8% (6,9) des Gesamtumsatzes der Textil- und Beklei-
dungsindustrie von rund 10,2 Mrd. DM (9,2). Ein solcher
Anteil hilt sich trotz fast stédndig steigender Tendenz
noch immer in einem verhiltnismiBig engen Rahmen.
L&Bt sich also schliefen: von nennenswertem Einfuhr-
druck, gemessen an den Umsitzen, kann nicht die Rede
sein? Nein, das wire in dieser Verallgemeinerung allzu
oberfldchlich; vielmehr sind besonders Wollerzeugnisse
einem bedrohlichen Konkurrenzkampf ausgesetzt. Sie
sind denn auch mit einigen anderen neuralgischen Spinn-
stoffwaren von der jiingsten Zollsenkung um 25% aus-
genommen worden.

Im Exportaufschwung hinken Gewebe nach

Auch die Textilausfuhr hat einen neuen Halbjahres-
rekord erzielt. Kein Zweifel, dafl dazu die Liberalisierung
(wie in der Einfuhr) beigetragen hat. Freilich zeigen sich
erhebliche Gegensitze. Die Rohstoffe sind um iiber 31%
auf rund 199 Mill. DM (gut 151) gestiegen, die Garne
um knapp 28% auf iiber 147 (115), die Enderzeugnisse um
gut 20% auf 210 (175). Dagegen konnten die Gewebe, der
fiihrende Ausfuhrposten, mit 459 (434) nur knapp 6%
gewinnen. Dadurch ist ihr Ausfuhranteil am Gesamt-
export auf 45% (49,6) gesunken, eine Strukturverschie-
bung, die schon seit ldngerem wahrzunehmen und. in
erster Linie den auf dem Weltmarkt scharf umstrittenen
Baumwollgeweben zur Last gefallen ist. Rohstoffe (ein-
schlieBlich Zellwolle), Garne und Enderzeugnisse haben
sich einen erhohten Anteil an der Gesamtausfuhr ge-
sichert.

Erhebliche Verschiebung der Aktiv- und Passivsalden

Infolge all der genannten Verschiebungen im Textil-
auflenhandel ist .der Passivsaldo der Rohstoffbilanz im
ersten Halbjahr 1957 auf einen neuen Spitzenstand von
fast 1,19 Mrd. DM (0,99) stark gestiegen, der Einfuhr-
tiberschufl der Garnbilanz auf rund 139 Mill. DM (142)
eine Kleinigkeit gesunken: Der Aktivsaldo aber der
Enderzeugnisse hat sich auf fast 111 Mill. DM (97) er-
hoht und damit den Ausfuhriiberschul an Geweben,
der mit 63 Mill. DM (knapp 137) mehr als halbiert
wurde, betrédchtlich tiberholt.
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Aus aller Velt

Einigungsbestrebungen in der englischen Kunstseidenindusirie

Die Verdnderungen in der Kunstfaserproduktion, die
in GroBbritannien vor sich gehen, rufen viele technische
und kommerzielle Probleme auf den Plan. Dies beson-
ders hinsichtlich des schnellen Ueberganges auf die kom-
merzielle Herstellung neuer Produkte, auf entsprechendes
Personal fiir die technische und allgemeine Entwicklung,
ferner beziiglich verfiigbarer Anlagen zur Ausdehnung
der Produktion, sowie betreffend eines Absatz- und Qua-
litdtsprogrammes. In einem gewissen Grad werden diese
Probleme grofle Forschungsplidne zeitigen; z.B. die Ent-
wicklung der Produktion, wie. auch neue Investitionen,
welche die fiihrenden Gesellschaften kiinftig bendstigen
werden. Gegenwdirtig ist es klar, dal gewisse Rationali-
sierungsanstrengungen es der Industrie erméglichen wer-
den, die Qualitdten zu verbessern und die Kosten zu
reduzieren. In diesem Falle diirfte sich die Industrie in
verstirktem MafBe gegen die Konkurrenz behaupten koén-
nen, nicht nur auf dem britischen Markt gegen impor-
tierte Textilien und deren Preise, sondern auch in der
Ausfuhr. In diesem Zusammenhang haben Courtaulds
und British Celanese den Wunsch einer Zusammen-
arbeit geduBert. Diese Ankiindigung ist das Symptom
der Verdnderungen, die in der britischen Textilindustrie
aufgetreten sind und ein Versuch, einen neuen Weg der
Entwicklung sowohl in technischer als auch kommerziel-
ler Hinsicht binnen kurzem gehen zu kénnen.

Die Produktion von Kunstfasern in Gro3britannien belief
sich 1956 auf insgesamt 218 799 000 kg. Es wird angenom-
men, daB man, wenn alle Pline ausgefiihrt werden kon-
nen, die Produktion von Kunstfasern im Jahre 1960 leicht
auf 271 800 000 kg steigern koénnte. Dieses Ausmaf3 wird in
der Struktur gegeniiber jener im Jahre 1950 enorm dif-
ferieren, da damals nur eine kaum nennenswerte Pro-
duktion an vollsynthetischen Fasern verzeichnet wurde.
Fast die gesamte Produktion bis zum Jahre 1950 entfiel
auf Viskose- und Azetatfasern. Die Produktion von Nylon
bei den British Nylon Spinners betrigt heute im Jahres-
durchschnitt 30 Mill. Gewichtspfund (13,59 Mill. kg) und
jene von Terylene jdhrlich ungefihr 20 Mill. Gewichts-
pfund (9,06 Mill. kg). Die Imperial Chemical Industries
hofft, daB als Resultat einer fiir 1959 vorgesehenen Werk-
vergroBerung ihre Produktion von Terylene ebenfalls auf
13,59 Mill. kg zu steigern. Die British Celanese produziert
bereits eine neue Art von Nylon, bekannt als «Nylon 6».
British Enka, welche ebenfalls die Lizenz zur Nylonpro-
duktion besitzt, zieht ernsthaft Entwicklungspldne in
Erwidgung. In diesem Zusammenhange ist auch die Aus-
sicht auf eine betrichtliche Menge von Akrilfasern her-
vorzuheben. Der amerikanische Chemstrand - Konzern,
welcher in Coleraine (Nordirland) ein neues Werk er-
stellt, trachtet darnach, die Produktion von «Acrilan» im
Jahre 1959 auf 5 Mill. engl. Gewichtspfund (2 265 000 kg)
und im Jahre 1960 auf 10 Mill. Pfd. (4 530 000 kg) zu brin-
gen. Courtaulds hat die Produktion der Akrilfaser «Cour-
telle» bereits aufgenommen und beabsichtigt, die kom-

merzielle Vollproduktion dieser Faser im neuen Werk in
Grimsby im Jahre 1959 zu beginnen. Auf diese Weise
diirfte von der Gesamtproduktion von Kunstfasern im
Jahre 1960 nahezu ein Achtel auf vollsynthetische Fasern
entfallen. Dieses Ergebnis diirfte jedoch nicht die einzige
Veridnderung in der Produktion darstellen. Courtaulds ist
daran, sowohl die Produktion als auch den :Absatz der
hochwiderstandsfdhigen Abart der Viskosestapelfaser be-
schleunigt zu entwickeln. Die British Celanese erzielte
ihrerseits gute Fortschritte mit der Fabrikation der Tri-
Azetatfaser, Diese zwei erwéhnten Faserarten, so scheint
es, werden leicht eine Absatzzunahme im XKunstfaser-
handel erreichen. Mitte August einigten sich Courtaulds
und British Celanese auf einen gemeinsamen Handels-
namen «Tricel» fiir die von beiden Gesellschaften erzeug-
ten Triazetatgarne und -Fasern, unter Verzicht, seitens
Courtaulds, auf den Handelsnamen «Courpleta», den die
von Courtaulds fabrizierten Triazetatprodukte bisher
flihrten. Wahrend einer Uebergangszeit wird bei den von
British Celanese erzeugten Triazetatprodukten bei «Tri-
cel» der Indexbuchstabe «C» verzeichnet sein.

Alle diese Entwicklungen in Betracht gezogen, ein-
schlieBlich der Forschungen, technischen, kommerziellen
und anderen Aspekten, machen ersichtlich, daB ein zu-
nehmender Druck in bezug auf geschultes wissenschaft-
liches und technisches Personal vorliegt. AuBerdem be-
steht die Notwendigkeit fiir die intensivste wirtschaft-
liche Ausniitzung der Hilfsquellen besorgt zu sein. In
vieler Hinsicht erginzen sich die Leistungsfihigkeiten
und Erfahrungen von Courtaulds und Celanese gegen-
seitig und daher diirften ansehnliche Einsparungen wie
auch allgemeine Fortschritte moglich sein. Die Groéfien-
differenz dieser beiden Gesellschaften mag der Grund
sein, da3 der Beitrag von Celanese durch jene leicht
libersehen wurde, die Courtaulds als fachkundigen, wenn-
gleich nicht unfehlbaren Riesen halten. Auf den Gebieten
der Plastik und der Chemie diirfte Celanese wesentliche
Beitrdge einbringen. Erfreuliche Resultate sollten auch
in kommerzieller Hinsicht erzielt werden konnen. Die
British Celanese verfiigt in der Kunstfaserindustrie iiber’
eine betridchtliche Erfahrung- nicht nur in der Entwick-
lung von Garn und Stoff, sondern auch in der Verkaufs-
forderung. Obgleich die Reaktion bezliglich der Zusam-
menlegung zweier so bedeutender Gesellschaften in der
Textilindustrie anfianglich kritisch sein konnte, diirften
die Verbraucher von Kunstfasern eine solche Aenderung
willkommen heiflen.

Courtaulds war unter den Textilverbrauchern oft das
Opfer einer strengen Kritik, zum Teil aus der unratio-
nellen Begriindung der Grofie der Firma, und teilweise
weil Courtaulds hin und wieder einer autokratischen Hal-
tung gegeniiber dem Handel bezichtigt wurde. Sollten die
Richtlinien der neuen Gruppe diese Art der Kritik (ob
sie nun fiir gut oder schlecht befunden wird) beseitigen
helfen, wiirde alles zum besten gereichen. B.L.

 Sudustrielle Nachrichten

75 Jahre Verein Schweizerischer Wollindustrieller

E.N. Die schweizerischen Wollindustriellen haben sich
1882 zusammengeschlossen. Erstes Ziel des Vereins

Schweizerischer Woll- und Halbwollindustrieller, wie er
sich damals nannte, war die Herbeifiihrung besserer Ver-



MITTEILUNGEN UBER TEXTIL-INDUSTRIE 235

héltnisse im Zollwesen. Bereits 1883 trat dieser Wirt-
schaftsverband dem 1870 gegriindeten schweizerischen
Handels- und Industrie-Verein bei. Es sollte, wie an
der Grindungsversammlung der Wollindustriellen vom
6. August 1882 in Olten ausgefithrt wurde, mit diesem
Beitritt dafiir gesorgt werden, da im wichtigen Han-
dels- und Industrie-Verein auch die oppositionellen Ten-
denzen vertreten wiren. Die Wollfabrikanten fiithlten
sich namentlich in den Zollfragen zuriickgesetzt.

Im Griindungsjahr traten dem Verein Schweizerischer

Wollindustrieller 38 Firmen bei; in der Fabrikstatistik

von 1882 sind 47 Wollbetriebe aufgefiihrt. Zur Jahr-
hundertwende waren es 65 Betriebe mit 4166 Arbeit-
nehmern, und gegenwaértig z&hlt man rund 90 industrielle
Wollfirmen mit etwas mehr als 10000 Beschiftigten.
Mit wenigen Ausnahmen sind diese Firmen dem Verein
angeschlossen, der allein im.In- und Ausland die Inter-
essen der schweizerischen Wollindustriellen in ihrer
Gesamtheit vertritt. '

Eine eigentliche Expansionspolitik wird von den
schweizerischen Wollindustriellen im .allgemeinen nicht
betrieben. Daf} sie im Rahmen der Rentabilitdt die be-
stehenden Anlagen stets zu modernisieren und den Pro-
duktionsapparat dem Stand der Technik anzupassen
suchen, ist selbstverstdndlich. Eine bessere Ertragslage
wiirde es ihnen gestatten, in dieser Hinsicht noch mehr
zu tun, um in technischen Belangen gegeniiber der aus-
landischen Konkurrenz nicht allzu stark in Riickstand
zu geraten.

Mit ihrem rund 350 000 Spindeln und 3500 Webstiihle
umfassenden Maschinenpark erzeugen die schweizeri-
schen Wollbetriebe jdhrlich rund 11000 Tonnen Garne,
10 bis 11 Millionen Meter Gewebe, rund 800 000 Qua-
dratmeter Decken, gegen 1 Million Quadratmeter Tep-
piche und zirka 600 Tonnen Filzwaren. International
gemessen, fallen die Erzeugnisse der schweizerischen
Wollindustrie somit nicht stark ins 'Gewicht; ihren guten
Ruf haben sich die Wollindustriellen der Schweiz denn
auch nicht wegen der hergestellten Quantitiiten, sondern
vielmehr auf Grund der guten Qualitdt ihrer Produkte
erworben.

Die Tuchfabriken (vollstufige Wollwebereien) und die
Kammgarnwebereien (einstufige Betriebe), welche zu-
sammen die wichtigste Fabrikationsgruppe der Woll-
industrie bilden, haben ihre Gesamtproduktion von Woll-
geweben, die um durchschnittlich 30% héher ist als in
‘der unmittelbaren Vorkriegszeit, in den letzten Jahren
nicht weiter zu steigern vermocht, obschon der Ver-
brauch von Wollstoffen in der Schweiz seit 1953 um
fast 10% zugenommen hat. Der erhohte Bedarf, der im
besondern mit der Bevélkerungsvermehrung, teilweise
aber auch mit der Verbesserung der durchschnittlichen
Realeinkommen im- Zusammenhang stehen diirfte, ist
ginzlich von den Importeuren minderwertiger ReiS3-
wollgewebe gedeckt worden. Um die Produktion auf der
bisherigen Hohe halten zu kénnen, muBiten die schweize-
rischen Wollwebereien im Export verzweifelte Anstren-
gungen unternehmen; in ihren diesbezliglichen Be-
mithungen standen und stehen ihnen als Haupthindernis
Einfuhrzolle gegeniiber, die fiir bessere Waren — und
nur solche kénnen exportiert werden — durchwegs das
Mehrfache der schweizerischen Zolle fiir die gleichen
Produkte ausmachen. Es wire falsch, aus den angesichts
der zu iiberwindenden Hemmnisse besonders erfreu-
lichen Exporterfolgen der schweizerischen Wollstoff-
fabrikanten auf eine entsprechende Produktionsauswei-
tung zu schlieffien; mit diesen Exporten hat lediglich eine
Produktionsverminderung vermieden werden konnen.
Die Importe ausldndischer Wollgewebe der Zollpos. 471
bis 475b sind in den letzten Jahren so stark gestiegen,
daf sich trotz den gleichzeitig erreichten Erfolgen im
Export mengen- oder gewichtsmifig stets héhere Im-
portiiberschiisse ergeben haben.

Intandproduktion an  Elnfuhr Ausfuhr Import- Totalabsatz
Ziviltiichern iiberschuss im Inland
q q q q q
1953: 38 434 17818 8 745 9073 47 507
1954: 37938 20515 81723 11 792 49 730
1955: 38 239 22076 10 143 11 933 50172
1956: 39 394 23 899 10 609 13 290 52 684

Wiahrend der Anteil der Schweizer Wollweber am
Gesamtabsatz in- und ausldndischer Wollstoffe im letz-
ten Vorkriegsjahr, 1939, noch 70,5% betrug, ist er im
Jahre 1956 im Zeichen der billigen ausldndischen Reil3-
wollgewebe auf 54,5% gesunken.

Von den umfangreichen Einfuhren ausléndischer
ReiBwollartikel geht natiirlich auch auf bessere Quali-
taten ein erheblicher Preisdruck aus. Die Bedeutung der
zum Uberwiegenden Teil aus dem italienischen Prato
stammenden Reiflwollgewebe auf dem Schweizer Markt
erhellt aus der nachstehenden Uebersicht:

Einfuhr fertig ausgeristeter Wollstoffe
der Pos. 474 und 475D aus Htallen

Anteil der Einfuhr italienischer
Wollgewebe an der schweize-
rischen Gesamteinfuhr In %o

inq in Mio Fr. vom Gewicht vom Wert
1949: 138 0,5 1,3 1,6
1950: 1586 3,6 10,4 9,0
1951: 4619 12,4 22,0 . 17,8
1952: 2485 5,9 22,5 17,6
1953: 6060 10,9 35,7 25,7
1954: 8343 12,5 42,6 26,6
1955: 8733 12,8 41,7 26,3
1956: 9671 14,2 42,6 27,0

Es wird angenommen, da3 bei der Einfuhr italienischer
Wollgewebe in die Schweiz zirka 85—90 Prozent auf
Reilwollgewebe entfallen. Im Jahre 1956 wéren somit
rund 8500 q Reifwollstoffe in unser Land eingefiihrt
worden; dies stellt anndhernd ein Drittel der von der
einheimischen Industrie fiir inldndische Abnehmer
fabrizierten Gewebe dar. Die Wollweberbranche der
schweizerischen Wollindustrie sollte nicht mehr ldnger
zogern, die Konsumentenschaft direkt iiber den Unter-
schied zwischen ReiBwollgeweben und Schurwollstoffen
bzw. der daraus verfertigten Kleider etwas ndher zu
informieren, wenn sie ihren Anteil am inléndischen
Wollgewebe-Absatz nicht noch stirker verringert sehen
will,

Im vergangenen Jahre sind Wollfabrikate aller Art
(Garne, Gewebe, Teppiche und Filzwaren) im Gesamt-
betrage von 85 Millionen Franken aus der Schweiz aus-
gefiihrt worden; dieses absolute Hochstergebnis diirfte in
der nichsten Zeit kaum mehr iibertroffen werden koén-
nen. Die schweizerischen Wollindustriellen haben sich
aber nicht erst in den letzten Jahren um den Export
gekiimmert. Schon unmittelbar nach dem ersten Welt-
krieg gab es Jahre, da im Export Gesamtwerte bis zu
50 Millionen Franken erreicht wurden. Namentlich die
Kammgarnspinnerei und die Kammgarnweberei waren
zu jener Zeit stark exportorientiert. Die seither von den
in Betracht fallenden Léndern vorgenommenen Zoll-
erhohungen und andere Einfuhrhemmnisse verursachten
dann jedoch einen iiberaus starken Riickgang des Aus-
landgeschéftes.

Umgekehrt sind der schweizerischen Wollindustrie im
eigenen Land Einfuhrzélle, wie sie im Ausland gang
und gibe sind und wie sie auch von andern schweizeri-
schen Textilsparten fiir sich-als selbstverstdandlich be-
trachtet werden, bis heute nie zugestanden worden. Bei
gedffneten Grenzen wird es die Wollindustrie so lange
schwer haben, als die Verhéltnisse im Auflenhandel, ins-
besondere im Zollwesen, keine Korrektur im Sinne einer
Angleichung erfahren.

Wenn sich die schweizerische Wollindustrie seit Jahren
im Schatten der allgemeinen Hochkonjunktur befindet,
so heiBt dies jedenfalls nicht, da3 es ihren fithrenden
Leuten an der Leistungsfdhigkeit oder am nétigen
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Unternehmermut fehle. Die volks- und wehrwirtschaft-
lich wichtige Wollindustrie unseres Landes hat sich zu
allen Zeiten als lebensfihig erwiesen, und sie kann denn
auch trotz der jahrzehntelangen zollpolitischen Benach-
teiligung und andern Hindernissen viele Jahre der Ent-
wicklung und des zwar langsamen, aber doch unauf-
haltsamen Wachstums verzeichnen. In den vergangenen
75 Jahren haben nicht wenige Fabrikanten mit zdhem
Durchhaltewillen und nie erlahmender Initiative, wie
sie nur dem freien Unternehmer zu eigen ist, alle auf-
tretenden Schwierigkeiten zu {iberwinden und eingetre-
tene Riickschliage aufzufangen gewuflt. Als ausgeprigte
Individualisten haben sie aber auch gelernt, dafl der
ZusammenschluB noch in andern als nur in Wirtschafts-
fragen jedem einzelnen wieder zugute kommt; die von
einer groBeren Anzahl wichtiger Firmen seit einigen

Jahren untereinander angestellten Betriebsvergleiche
und gemeinsame Propagandaaktionen zeigen, dafB} die
Wollindustriellen keine Anstrengungen scheuen, welche
zur Verbesserung ihrer Lage fithren konnten.

In der projektierten europdischen Frelhandelszone
sind fiir die schweizerische Wollindustrie in erster Linie
die vorgesehenen Zollsenkungen von Interesse und Be-
deutung. Wenn durch die Freihandelszone die Vermei-
dung wirtschaftlicher Diskriminierungen und eine An-
gleichung der Einfuhrzolle wenigstens in Westeuropa
erreicht wiirde, wire fiir die im AuBlenhandel bis jetzt
wahrlich nicht verwohnte schweizerische Wollindustrie
schon sehr viel gewonnen. Mit oder ohne Freihandels-
zone werden sich die schweizerischen Wollindustriellen
jedenfalls auch in der Zukunft mit allen Mitteln fiir
die Erhaltung der Konkurrenzfiahigkeit einsetzen.

Zur Lage der schweizerischen Baumwollindustrie

Dem 31. Quartalsbericht der Paritdtischen Kommis-
sion der schweizerischen Baumwollindustrie kann ent-
nommen werden, daB sich die westliche Baumwoll-
industrie auch im zweiten Quartal 1957 einer guten Kon-
junktur erfreute. Im Erntejahr 1956/57 hat der gesamte
Baumwollverbrauch der Spinnereien erstmals seit lin-
gerer Zeit die Gesamternte {ibertroffen, so daf3 die
groBen Rohbaumwollvorrite etwas abgebaut worden
sind. Auch die schweizerische Baumwollindustrie hat
von der allgemein giinstigen Konjunktursituation pro-
fitiert.

Der Auftragseingang der Spinnereien und Webereien
lag im Durchschnitt hoher als 1956. Die Betriebe waren
vollbeschidftigt und hatten wegen Mangels an Arbeite-
rinnen Miihe, der Nachfrage zu geniigen. Der gute Auf-
tragsbestand blieb erhalten. Doch verhinderte die
Knappheit an Arbeitskréaften vielfach eine gute Aus-
niitzung der vorhandenen Maschinen. Wenn auch die
Verkaufspreise in einzelnen Fillen den steigenden
Kosten angepaBt werden konnten, so wurden doch die
immer noch knappen Margen nicht wesentlich erhéht,
und zwar deshalb, weil die Konkurrenz der umfang-
reichern Einfuhrwaren sehr lebhaft war. — Die Produk-
tion der schweizerischen Baumwollspinnereien erhohte
sich im 2. Quartal 1957 gegeniiber der Vergleichsperiode
des Vorjahres von 8071 auf 9259 t, wihrend die Baum-
wollwebereien mit 39,3 Mill. im zweiten Vierteljahr
1,2 Mill. m mehr Gewebe als im Vorjahr produzierten.
Auch die Stickereiindustrie verzeichnete eine Mehr-
produktion; die durchschnittliche Belegung der Schiffli-
stickmaschinen stieg von 97,0 auf 98,4%.

Um das teilweise etwas knappe Inlandangebot zu er-
génzen, hat der Baumwollwarenhandel seine Kiufe an
Auslandwaren verstiarkt. Alle Sparten von Baumwoll-
produkten zeigten eine starke Importzunahme. Das
Gewicht der eingefiihrten Garne war im 2. Quartal mehr
als dreimal so grof3 wie 1956, das Gewicht der impor-
tierten Baumwollgewebe nahm um rund 40% zu, und
auch die Konfektionswareneinfuhren waren viel um-
fangreicher. Die Rohbaumwollimporte stellten sich im
2. Vierteljahr 1957 auf 7517t, wobei 4317t aus den USA
kamen. Die Einfuhr von Baumwollgarnen erhShte sich
von 131 auf 415 t oder wertmaBig von 1,1 auf 2,6 Mill. Fr.
Die Einfuhr von Baumuwollzwirnen hielt sich wertmiBig
auf der Hohe des Vor]ahresquartals stieg aber mengen-
méBig bedeutend an. Baumwollgewebe wurden 1054 t im
Werte von 15,3 Mill. Fr. eingefiihrt, verglichen mit nur
758t im Werbe von 11,0 Mill, Fr. im 2. Quartal 1956.

Beim Absatz der schweizerischen Baumwollindustrie
erwies sich der Binnenmarkt mit seinem ruhigen Wachs-
tum als eine zuverléssige Stiitze. Der steigende Fremden-
besuch férderte vor allem den Absatz von Modespeziali-
titen. Die Umsidtze im Textildetailhandel diirften im

ersten Halbjahr gegeniiber der Vorjahresperiode um
rund 8%, die verkauften Mengen um rund 79 gestiegen
sein. Anderseits konnte die Ausfuhr in allen Sparten,
mit Ausnahme der Garne, gesteigert werden, wobei die
riickldufige Garnausfuhr hauptsdchlich durch den er-
hohten Inlandkonsum zu erklaren ist. Die Garnaus-
fuhren fielen von 675t im 2. Quartal 1956 auf 581t im
2. Quartal 1957 oder wertmaBig von 7,3 auf 6,8 Mill. Fr.
Der Export von Baumwollzwirnen erhéhte sich wert-
maBig von 9,6 auf 12,7 Mill. Fr., jener von Baumwoll-
geweben mengenmifBig von 1423 auf 1489t und wert-
mafBig von 42,0 auf 44,4 Mill. Fr. Bei den Stickereien
betrug die Zunahme der Ausfuhrumsitze sogar 11%,
indem fiir 32,7 Mill. Fr. solche Produkte abgesetzt
wurden.

Ein betrachtlicher Teil der Exportfortschritte entfiel
wiederum auf Westdeutschland. Absatzgewinne wurden
indessen auch erzielt in Frankreich, Grofbritannien,
Belgien, Niederlande, Schweden und in den USA. Zwei
Drittel der Baumwollgarnexporte gingen nach West-
deutschland, wahrend Oesterreich im 2. Quartal der
beste Abnehmer von Baumwollzwirnen war. In der
Ausfuhr von Baumwollgeweben stand ebenfalls West-
deutschland mit rund einem Drittel des Gesamtexport-
wertes an der Spitze (13,5 Mill. Fr.), gefolgt von Austra-
lien (3,8 Mill. Fr.) Italien (2,9 Mill. Fr.) und den USA
(2,2 Mill. Fr.). Bei den Stickereiexporten stand diesmal
GrofBbritannien an der Spitze der Abnehmer, wihrend
Deutschland nur etwas weniger solche Produkte abnahm
als GrofBbritannien und die USA diesmal auf dem dritten
Platz stehen.

In der Schweiz stieg der gesamte, bei Industrie und
Handel verfiigbare Lagerbestand an Baumwollwaren um
rund 0,8 auf 28,7 Mill. kg, was sich hauptsédchlich mit der
Importsteigerung erkldren 14Bt. Immerhin scheinen die
Warenvorrite angesichts der erhthten Umsidtze noch
keinen iibertriebenen Umfang aufzuweisen.

Britische Nylonhersteller planen Vergréfierung. — Eine
Erweiterung ihrer Fabrikationsanlagen in Doncaster. in
der Grafschaft Yorkshire plant die Firma British Ny-
lon Spinners, Europas grofter Nylongarnhersteller. Der
Ausbau wird etwa vier Millionen Pfund kosten und
soll zusitzlich zu der bereits flir 1958 geplanten Pro-
duktionssteigerung durchgefiihrt werden, die man schon
mit dem bestehenden Maschinenpark bei den erwarte-
ten gréBeren Lieferungen von Nylonpolymerisaten zu er-
zielen hofft. Das neue Fabrikationgebdude soll im Januar
1959 fertiggestellt und ausgeriistet sein. -

Gegenwirtig beschiftigt die Fabrik in Doncaster etwas
iiber 900 Arbeitskrifte. Nach Inbetriebnahme der neuen
Anlage wird die Firma ungefdhr 1800 Arbeitskréifte be-
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schéiftigen. Mit den verbesserten Herstellungsverfahren
kann jetzt mit weniger Arbeitskriaften betridchtlich mehr
Garn produziert werden.

Der Bedarf an Nylongarnen hat einen Rekordstand er-
reicht. Die erweiterte Fabrik wird die verschiedensten
Nylongarne fiir Bekleidungsartikel und Industrietextilien
herstellen, fiir die sich Nylon bereits als geeignet erwie-
sen hat. Die Firma hofft, Nylongarne in Zukunft auch
anderen Verwendungszwecken zufiihren zu kéonnen. Kao.

Westdeutschland — Aus der Textilindustrie. — Die
Lage der westdeutschen Textilindustrie kann zurzeit als
durchaus befriedigend bezeichnet werden. Nahezu alle
Betriebe sind bei anhaltender Nachfrage und bei zum
Teil gestiegenen Exportmoglichkeiten ausreichend und
sogar gut bis sehr gut beschiftigt. Der gegenwértige
Auftragsbestand und einlaufende gréBere Vorbestellun-
gen lassen den SchluB zu, daB die giinstige Beschafti-
gungslage auch in den nichsten Monaten anhalten wird.

Im iibrigen aber wird die westdeutsche Textilindustrie
vor neue grofle und schwierige Aufgaben gestellt. Der
durch die Produktionsausweitungen und durch die ver-
kiirzte Arbeitszeit hervorgerufene Mehrbedarf an Arbeits-
kriften konnte bei dem ohnehin schon vorhandenen
starken Mangel an Fach- und Hilfskridften nicht mehr in
ausreichendem MafBe gedeckt werden. Die offenen Stellen
lUberschreiten bei weitem die Zahl der Erwerbslosen.
Dieser Ueberhang weist darauf hin, daB die Arbeits-
marktreserven weithin erschopft sind. Das gilt auch fir
die weiblichen Arbeitskrifte, deren Anteil in der letzten
Zeit bis auf iiber 30% gestiegen ist.

Das Wachstum der Wirtschaft ist auch in der Textil-
industrie in besonderem MaBe davon abhingig, ob es
den einzelnen Betrieben gelingt, ihre Produktivitdt und

Leistungsféhigkeit durch zunehmende Modernisierung
und Rationalisierung weiter zu erhdhen. Die Berichte
der Firmen zeigen, dafl dieses Problem mit allen seinen
Aufgaben klar erkannt wird. Es werden daher auch iiber-
all groBe Anstrengungen gemacht. Die Bemiihungen um
die Hebung der Leistungsfihigkeit werden aber durch
die beschridnkten finanziellen Mittel, die zur Verfiigung
stehen, eingeengt, so da dieser Modernisierungs-, und
Umstellungsproze3 nur langsam und schrittweise vor sich
geht. Trotzdem sind aber schon gewisse Fortschritte und
Erfolge erzielt worden. Sie haben dazu gefiihrt, daB3
wenigstens ein Teil der Kostensteigerung aufgefangen
werden konnte und da das erhohte Kostenniveau je-
weils nicht in vollem Umfange in den Preisen zum Aus-
druck gekommen ist und diese in der letzten Zeit einiger-
maBen stabil geblieben sind. A.Kg.

Japan. — Einschrinkung in der Rayonindustrie. — Die
japanische Rayonindustrie hat wegen des anhaltenden
Geschiftsriickganges 8% ihrer Arbeiter gekiindigt; von
den derzeit 87 000 Beschéftigten sind 7000 arbeitslos ge-
worden. Sechs japanische Produzenten haben ihre Pro-
duktion um 18% auf 16,3 Millionen lb. rro Monat einge-
schrinkt. Trotzdem bewegen sich die Notierungen noch
immer um rund 110 Jen niedriger als im Vorjahr (270
Jen). Da die Regierung nicht bereit ist, Ueberbriickungs-
kredite fiir die Rayonindustrie bereitzustellen, wird eine
abermalige Produktionseinschrinkung um 12% erwartet,
so daB sich die Gesamteinschriankung auf 309; belaufen
wiirde. Die gegenwirtige Entwicklung ist nicht nur durch
die Anspannung des japanischen Geldmarktes und durch
die Exportriickgidnge bedingt, sondern auch durch die
Kapazititsausweitung der Industrie, die von 316 Tages-
tonnen fiir 1955 auf derzeit 445 Tagestonnen gestiegen
ist. . Ko.

Betriebswirtschaltliche Spalte

Probleme der Spindelzuteilung im Weberei-Vorwerk

‘Ze. In der letzten Nummer behandelten wir einige
mit der Stuhlzuteilung zusammenhidngende Fragen der
Arbeitsbelastung und des Akkordvorgabewesens. Aehn-
liche Probleme stellen sich iiberall dort, wo ebenfalls
Mehrmaschinenbedienung vorliegt. Im Webereivorwerk
sind dies die Kreuzspulerei bzw. Winderei und die Schuf3-
Spulerei, allenfalls die Hasplerei sowie die Zwirnerei,
soweit vorhanden. Im Sinne der Mehrmaschinenbedie-
nung wird — wie in der Weberei jeder Stuhl — in den
Vorwerken jede Spindel als Einheit betrachtet.

Jedermann sind die betriebsinternen Schwierigkeiten
bekannt, die sich in der Weberei beim Uebergang auf
héhere Stuhlzuteilungen ergeben. Filschlicherweise wird
auch heute noch von vielen Betrieben hdhere Stuhl-
zuteilung ohne weiteres mit hoherer Arbeitsbelastung
gleichgesetzt und entsprechend entléhnt, ohne daf die
tatsdchliche Arbeitsbelastung auch nur oberfldchlich ge-
prift worden waire. Interessanterweise ist aber wohl
noch kaum einem Betriebe, ja nicht einmal einer Gewerk-
schaft der Gedanke gekommen, die Entléhnung in den
Vorwerken nach der Zahl der bedienten Spindeln abzu-
stufen, was natiirlich grundsétzlich ebenso falsch wire
wie eine Lohnabstufung in der Weberei nach der Zahl
der zugeteilten Stiihle, aber immerhin im AnschluB an
die fiir die Weberei gebriduchliche Auffassung nur die
logische Konsequenz darstellen wiirde.

Der Aufbau der Ermittlung der Arbeitsbelastung
einer Spulerin, Winderin oder Zwirnerin durch eine der
von ihr bedienten und mit einem bestimmten Garn be-
legten Spindeln ist einfacher als die Belastungsermittlung
fir die Weberin. Das nachstehende Beispiel aus der

SchufBl-Spulerei zeigt den Aufbau der Akkordvorgabe-
und Arbeitsbelastungsrechnung fiir zwei Garne extremen
Titres. Sie kommt zum Ergebnis, daB bei gleich hoher,
ndmlich normaler (100%iger) Arbeitsbelastung bei dem
einen Garn 53, beim anderen jedoch nur 3 Spindeln zu-
geteilt werden koénnen. In beiden Fillen bendétigt die
Spulerin rund 11 Arbeitsminuten pro kg, mufBl also
gerechterweise — sofern im Akkord entléhnt wird —
fiir beide Garne pro Kilo den gleichen Akkordansatz ver-
giitet erhalten. Die wichtigste Erkenntnis aus dieser
Ueberlegung ist wohl die, daf3 der Arbeitsaufwand einer
Spulerin (dasselbe gilt fiir Winderei und Kettspulerei)
pro Kilo gespulten Materials grundsdtzlich unabhdngig
von der Feinheit des verarbeiteten Garnes ist. Fiir die
Arbeitsbelastung je Kilo und damit fiir den Akkordan-
satz ist allein maBgeblich, wie oft auf ein Kilo die Vor-
lage zu wechseln und die Abnahmespule auszutauschen
ist und wieviele Fadenbriiche je Kilo zu beheben sind.
Die beiden erstgenannten Operationen sind allein von
den Spulenformaten abhiingig, und auch die Fadenbruch-
hdufigkeit steht in keiner gesetzmiBigen Relation zur
Garnnummer. Ein richtig sein wollender Akkordtarif fiir
Kreuzspulerei, Winderei oder SchufB3-Spulerei, giiltig fiir
einen bestimmten Maschinentyp, darf demnach nur fol-
gende Komponenten enthalten:

a) Garngewicht der Vorlage
b) Garngewicht der Abnahmespule
¢) Zahl der Fadenbriiche, bzw. Ablaufstérungen je kg

Daraus resultiert, da zwei verschiedene Garne, die

sich in den genannten drei Komponenten decken, also
gleiches Vorlageformat, gleiches Spulengewicht und die
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gleiche Zahl von Fadenbriichen je kg aufweisen, den
gleichen Akkordansatz haben miissen, auch wenn das
eine Garn einen Titre von 40 den., das andere einen sol-
chen von 400 den. hat, soweit diese beiden Garne selbst-
verstindlich auf dem gleichen Maschinentyp, beispiels-
weise auf einem Schuf3-Spul-Halbautomat verarbeitet
worden sind.

Die Garn-Nummer als solche ist lediglich fiir die von
der Maschine (Spindel). benétigte Zeit je kg mafBgeblich.

Die Maschinenlaufzeit je kg ergibt sich aus der Garn-
Nummer (Fadenlédnge je kg) und der Abzugsgeschwindig-
keit (Meter pro Minute). Auf die Arbeitszeit der Spulerin
je kg ist die Abzugsgeschwindigkeit der Maschine wie-
derum ohne jeden Einflufl, genau so wie beim Webstuhl
dessen Tourenzahl auf den Akkordsatz keinen EinfluB
haben darf. Analog wie fiir die Weberei gilt fiir die
Spulerei, daB, je schneller die Maschinen laufen, desto
tiefer der Nutzeffekt zu liegen kommt. Ferner nimmt

Loh b huspulerei .
° “"°{ﬂ:lbeauf§m"at§"“ erei Nylon Nm 225 (40 den.) Effektzwirn Nm 9 (1000 den.)
. Haufigkeit Handzeit Arbeitszeit | Masch.zeit Hiufigkeit Handzeit Arbeitszeit | Masch.zeit
Techn. Daten bzw. Operationen : ?‘e HM je tA tM (Spdl.) .ei HM je tA tM (Spdl.)
e 4 Operation | HMje kg | HM je kg je Xg Operation | HM je kg | HM je kg
Fadenlédnge je kg Garn 225000 m 9000-m
Mittlere Abzugsgeschwindigkeit 400 m/min 400 m/min
Vorlagespule: Gewicht je Spule 200 gr 1000 gr
Anzahl Vorlagen je kg 5 ' 1
Abnahmespule: Gewicht je Spule 20 gr 20 gr
Anzahl Abnahmen je kg 50 50
1. Vorlage vorbereiten 5 5 25 —_ 1 10 10 —
2. Vorlage wechseln 5 40 200 200 1 40 40 40
3. Abnahmespulen aufstecken 50 5 250 — 50 5 250 —
4. Fadenbriiche beheben 10 40 400 400 15 40 600 600
5.\ (fur allfdllige weitere
6. § Operationen)
7. Summe Grundzeit 875 600 900 640
8. Ueberwachung, Weg, Erholung
sowie sachliche und personliche .
Verteilzeit 20% i. H. 219 == 20% i.H. 225 —_
9. Maschinen-Wartezeit (Ueber-
Iappung) 200% v. H. — 1200 100% v. H. s 640
. . 225000 X 100 9000 X 100
10. Maschinen-Laufzeit je Spdl. 200 — 56 250 —400 — 2250
11. Totalzeit HM je kg 1096 58 050 1125 3530
12. Akkord-Vorgabezeit min/kg 11 min 11 min
13. Arbeitsbelastung je Spdl. (tA:tM) 1,89% 31,9%
14. Optimale Spindelzuteilung (tM:tA) 53 Spdl. 3 Spdl.
15. Theor. Nutzeffekt (f&/ne Laufzeit 97% 64%
Totalzeit

mit zunehmender Abzugsgeschwindigkeit die optimale

Spindelzuteilung ab, indem mit zunehmender Geschwin-

digkeit die Maschinenzeit je kg sinkt, die Arbeiterzeit

je kg jedoch gleich bleibt. .
Im Hinblick auf die bereits verdffentlichten Darlegun-

gen zum methodischen Aufbau der Arbeitsbelastungser-

mittlung eriibrigt sich ein Eingehen auf die einzelnen

Bestandteile dieser Rechnung.

Fiir die bestehenden Akkord-Systeme in den Weberei-
Vorwerken (Winderei, Kreuzspulerei, SchuB3-Spulerei}
ergeben sich aus diesen Ueberlegungen. die beiden fol-
genden Konsequenzen, die unabhéngig davon gelten, ob
im Geldakkord entlohnt wird oder bereits auf den Zeit-
akkord iibergegangen wurde:

1. Fast alle uns bekannten Akkord-Tarife fiir Windereien
und Spulereien kennen unterschiedliche Ansitze fir
die verschiedenen Garn-Nummern. Diese Akkordtarife
sind samt und sonders revisionsbediirftig und sollten
anstelle der Garnnummern-Abhéngigkeit fiir die Ak-
kordansitze eine Abhingigkeit von den obgenannten
drei Faktoren einfiihren.

2. Ebenso wie es falsch ist, fiir unterschiedliche Garn-
feinheiten, die aber bei den drei genannten Einfluf3-
Faktoren (Vorlagegewicht, Abnahme-Spulengewicht,
Fadenbruchhiufigkeit je kg) sich decken, einen ver-
schieden hohen Akkordansatz zu zahlen, ist es falsch,
fiir. ein und dasselbe Garn den gleichen Ansatz zu

zahlen, wenn dieses Garn auf verschieden grofie Spu-
.len aufgespult oder von verschieden groBen Vorlagen
abgespult wird. Wenn in einer Seidenweberei einer
Winderin der Auftrag gegeben werden mufl, ihre Spu-
len nur halb zu fillen, um aus einem limitierten Garn-
posten eine bestimmte fiir die Zettlerei erforderliche
Spulenzahl zu gewinnen, dann hat diese Arbeiterin
bei der Herstellung von halben Spulen einen gréfieren
Arbeitsaufwand je kg zu leisten, als wenn sie die Spu-
len ganz fiillen kann, und sollte deshalb einen
" hohern Akkordansatz vergiitet erhalten.

Die Frage, ob dabei im Zeit- oder Geldakkord entlohnt
wird, hat mit der Art und Weise der Vorgaberechnung
an sich direkt nichts zu tun. Auf alle Félle jedoch mul3
die Vorgabe vorerst in Zeit (Arbeitsminuten je kg) aus-
gedriickt werden; eine nachherige Umrechnung auf Geld
ist hochst einfach. Betridgt der Akkord-Grundverdienst
flir eine Spulerin Fr. 1.80 (= 3 Rp. pro Minute) und hat
die Vorgabezeitermittlung einen Akkordsatz von 11 Minu-
ten je kg ergeben, dann betrdgt der Akkordsatz im Geld-
akkord 3 Rp.x 11 Minuten — 33 Rp. je kg. Obwohl nun
die dargestellte Art und Weise der Vorgaberechnung
keinesfalls notwendigerweise eine Entlohnung im Zeit-
akkord bedingt, ist es selbstverstidndlich naheliegend (und
zwar sowohl aus praktischen wie aus psychologischen
Griinden!), diese Gelegenheit dazu zu beniitzen, um auch
hier den Schritt vom Geldakkord zum Zeitakkord zu tun.
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Rohstolie

SISAF Schappespun Nylon Nylsuisse

Seit Kriegsende besteht in der Schweiz ein steigendes
Bediirfnis nach synthetischen Textilien. Der in allen
Konsumrichtungen festzustellende Drang nach dem Prak-
tischen und weg von der komplizierten Hausarbeit, hat
dazu gefiihrt, daB sich viele Frauen und Méinner nach
Wischestlicken sehnen, die man nicht biigeln muB, nach
Kleidern, die verregnet werden diirfen, kurz nach dauer-
haften und praktischen Textilien. Als dann vor etwa zehn
Jahren die ersten Nylon-Gewebe auf den Markt kamen,
fanden sie in vielen Sparten einen sehr guten Absatz. Es
zeigte sich aber bald, daB sie sich in gewissen Sektoren
nicht endgliltig durchzusetzen vermochten. Fiir Herren-
hemden und Damenblusen vor allem waren die ersten
Nylon-Gewebe, trotz ihren hervorragenden physikali-
schen Eigenschaften, zu hart, zu seifig, zu durchsichtig
und zu wenig pords. So mufite anstelle des aus endlosen
Faden gewobenen Nylonstoffes ein neues Gewebe gefun-
den werden.

Spun Nylon

Die Losung bestand darin, aus dem vom Rohstoff-Fa-
brikanten gelieferten Nylon-Kabel (das aus vielen end-
losen Einzelfibrillen besteht), gesponnene Garne wie aus
Baumwolle herzustellen. Das aus dem gesponnenen Ma-
terial hergestellte Gewebe, das Spun Nylon, weist alle
die hervorragenden Eigenschaften auf, die ein moderner
Mensch von einem Waischestlick erwarten kann, denn es
verbindet die Vorteile der Baumwoll-Vollpopeline mit
denjenigen des Nylon: es ist seidig- matt, undurchsichtig
und pords, braucht nur leicht gewaschen und nicht ge-
biigelt zu werden und weist die allen Nylon-Produkten
-eigene Unverwiistlichkeit auf. Hervorragende, den ver-
wohntesten Anspriichen geniigende Herrenhemden aus
Spun Nylon sind bereits auf dem Markt. Im tibrigen
bietet Spun Nylon der Konfektionsindustrie ungeahnte
neue Moglichkeiten.

Schappespun Nylon
Die von den schweizerischen Schappespinnern herge-

stellten Spun Nylon-Garne aus «Nylsuisse» (dem Nylon

der Société de la Viscose Suisse, Emmenbriicke) haben
auf dem Weltmarkt den besten Anklang gefunden, weil
die Herstellung im Schappe-Spinnverfahren den Garnen
die Eigenschaften verleiht, die zum Weben der hochklas-
sigen Spun Nylon-Popeline notwendig sind. Wir erwih-
nen die Punkte, die jedem Textilfachmann richtung-
weisend sind: ) ‘

1. Schappespun Nylon-Nylsuisse-Garne bestehen aus
auf groBe Linge (etwa 8 cm) gerissenen, feinsten Nylon-
Filamenten, was Garne und Gewebe von griéBter Festig-
keit und weichem Griff ergibt.

2. Schappespun Nylon-Zwirne sind sehr regelmifig.

3. Schappespun Nylon-Zwirne, die zum Weben von
hochwertigen Spun Nylon-Artikeln verwendet werden,
sind garngasiert und Meter fiir Meter augen- und hand-
kontrolliert.

. 4. Schappespun Nylon-Zwirne zeigen kein «Pilling»
oder «Buseln». ’

5. Schappespun Nylon-Zwirne werden nur aus. «Nyl-
suisse»-Nylon hergestelit.

SISAF Schappespun Nylon Nylsuisse

Selbstverstindlich miissen die Konfektionsstiicke, die
aus Schappespun Nylon hergestellt und deshalb von

hochklassiger Qualitdt sind, entsprechend bezeichnet sein.
Sie werden es durch die Gilitemarke «SISAF Schappespun
Nylon», die in Form einer in Orange leuchtenden Eti-
kette an allen Schappespun Nylon-Konfektionsstiicken
hingt und ihnen so einen Vorrang im Verkauf geben
wird, denn selbstverstindlich wird fiir SISAF Schappe-
spun Nylon dauernd und in allen in Frage kommenden
Absatzlindern geworben. Schon letzten Herbst und jetzt
wieder werben die Schappespinner in der Schweiz nicht
nur fiir ihre SISAF-Marke, sondern vor allem auch fir
den besteigefiihrten Konfektionsartikel auf dem Markt,
dem Herrenhemd aus Schappespun Nylon. Sie tun das,
weil die ganz hervorragenden Qualitdten von Spun Nylon
und Schappespun Nylon im groflen Publikum noch zu
wenig bekannt sind. Sorgfiltig ausgearbeitete Dokumen-
tationen hieriiber sind jederzeit von der Werbezentrale
SISAF, Basel 2, erhiltlich.

RuBiland erhéht seine Wollproduktion. — (Melbourne,
IWS). Zum erstenmal konnten die Wollfachleute Austra-
liens, des gro3ten Wollproduktionslandes der Welt, Woll-
muster von sowjetrussischen Schafen studieren. Ein au-
stralischer Wollmakler, der kiirzlich mit einer amerika-
nischen Delegation die Sowjetunion besuchte, hatte sie
von dort mitgebracht. Die Vergleiche mit - der australi-
schen Wolle waren vor allem deshalb interessant, weil
RuBland seine Wollerzeugung seit der Vorkriegszeit um
iiber 160 Prozent erhthte und groe Anstrengungen zur
Verbesserung der Wollqualitdten macht.

Die sowjetische Wolle erwies sich von guter Qualitdt
und lieB einen guten Leistungsstand der Schafzucht er-
kennen. Das Rendement der .russischen Wolle ist aller-
dings wesentlich niedriger als das der australischen, weil
die Vliese viel Staub und Schwei3 enthalten und lange

" Faserspitzen haben, was zu ungewé6hnlich hohen Abgin-

gen beim Waschen fiihrt. Der Waschverlust bei der so-
wjetischen Wolle betrigt 60 bis 70 Prozent des Rohwoll-
gewichts, wihrend man bei der australischen Vlieswolle
in der Regel mit 30 bis 40 Prozent rechnet.

Asiens Bedarf an Wolle steigt. — Nach neuesten Mel-
dungen ist China zurzeit einer der gréBten Abnehmer
von Kammaziigen auf dem britischen Markt. Formosa
beabsichtigt, die Anzahl seiner Wollspindeln innerhalb.
der néchsten drei Jahre auf mehr als das doppelte zu
erhéhen. Indien will in einem Fiinfjahresplan seine Tex-
tilproduktion erweitern.

Japan ist der zweitgroBte Kaufer australischer Wolle.
1955/56 kaufte es zirka 87 000 t, und man schitzt die dies-
jahrige Abnahme sogar auf zirka 113000 bis 118 000 t.

Dies ist besonders interessant, wenn man bedenkt, daB
Japans Wollverbrauch im letzten Jahr um 36 Prozent ge-
stiegen ist, wihrend sich der Weltdurchschnittsverbrauch
nur um 8 Prozent erhohte. :

Wollrekorde in Neuseeland und Australien. — (Welling-
ton, IWS). Aus dem Zahlenmaterial, das vom Londoner
Bureau der neuseelédndischen Wollkommission veréffent-
licht worden ist, geht hervor, daB im Jahre 1956/57 in
Neuseeland 1055 663 Ballen SchweiBwolle verkauft wor-
den sind, die ein Rekordgewicht von zirka 160 777 t auf-
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wiesen. Das ist der groBte Ertrag, der jemals in einer
Saison in Neuseeland erzielt wurde. Er lbersteigt damit
die letzte Rekordsaison von 1955/56 um nahezu 50 000
Ballen. Der Gesamterlos belief sich auf zirka 991 Millio-

nen Franken, wihrend er im Jahre 1955/56 zirka 802

Millionen Franken betrug.

(Melbourne, IWS). Auch der australische Wollertrag
der Saison 1956/57 ist, wie der IWS-Korrespondent aus

Melbourne meldet, aulierordentlich befriedigend. Er war
mit 4900000 Ballen, die einen Erlés von zirka 4830 Mil-
lionen Franken brachten, um 600 000 Ballen héher als im
Jahre 1955/56 und stellt damit das zweitbeste Ergebnis
sédmtlicher bisher in Australien erzielten Ertrige dar.

Das im Vergleich zu einer fritheren Schitzung so
wesentlich héhere Ergebnis ist auf die Trockenperiode
zurickzufiihren, die eine friihzeitige Schur bedingte.

S pinnerei, Uleberei

Produkiivitdtsvergleiche in der dsterreichischen Baumwollspinnerei

Produktivitdtsmessungen als Mittel des zwischen-
betrieblichen Leistungsvergleiches haben in den letzten
Jahren mehr und mehr das Interesse der Betriebswirt-
schafter gefunden, u. a. haben sie auch dazu gefiihrt,
daf3 die OEEC in Paris eine eigene Arbeitsgruppe bildete,
um in verschiedenen Sparten wie Kohle, Textil, Be-
kleidungs- und Schuhindustrie Produktivitdtsmessungen
durchzufithren. Auch in Oesterreich sind solche Unter-
suchungen im Gange, die sich bisher vorwiegend auf
die Baumwollspinnerei erstreckt haben.

In 24 oOsterreichischen Baumwollspinnereien fiihrt das
Oesterreichische Produktivitdtszentrum seit dem Jahre
1950 eine Ermittlung von Leistungskennziffern durch.
Die untersuchten 24 Spinnereien représentieren 85 Pro-
zent der Gesamtzahl der in Oesterreich laufenden Spin-
deln; der iiberwiegende Teil der Firmen befindet sich in
Niederosterreich, Oberésterreich und Steiermark. Es
waren durchwegs Spinnereien, bei denen die Garn-
nummer 20 den groBten Teil der Erzeugung ausmachte.

Als Produktivitdt der Arbeit bezeichnet man bekannt-
lich die in einer gewissen Zeiteinheit hergestellte Pro-
duktionsmenge. Bei den darzustellenden Untersuchungen
hat es sich aber als zweckmifig erwiesen, gewissermaBen
mit dem reziproken Wert dieser GroBie zu rechnen. Die
ermittelten Produktivitdtskennzahlen wurden nach der
Formel errechnet:

Arbeitsstunde X 100
Garnproduktion (in kg)

Es wurde also nicht, wie sonst iiblich, die Produktions-
menge in der Zeiteinheit, sondern die zur Herstellung
einer Produktionseinheit (100 kg Garn) erforderliche Zeit
ermittelt. Dies erwies sich aus dem Grunde als notwendig,
weil zur Herstellung einer Produktionseinheit ja meist
mehrere Arbeitsginge und an manchen von diesen
mehrere Arbeiter beteiligt sind. Es werden dabei alle
Arbeiten beriicksichtigt, die unmittelbar oder mittelbar
fiir die betreffende Produktion von der Bearbeitung des
Rohstoffes bis zum fertigen Garn (mit Ausnahme der
Kimmerei) geleistet wurden. Die Leistung der Hilfs-
betriebe wurde anteilmiBig beriicksichtigt, nicht ein-
bezogen aber wurde die ,Arbeit der Angestellten, der
Betriebsleiter, der Meister, ebenso wurden nicht einbe-
zogen bezahlte Urlaube, Krankheit und sonstige Abwesen-
heit. Die fiir die einzelnen Arbeitsginge nach dieser
Formel errechneten Teil-Produktivitdtszahlen werden
dann addiert. Eine kleinere Summe entspricht hiebei
einer gréBeren Produktivitit. Fiir die iibliche (meist ver-
gleichende) Betrachtung wird von dieser Endsumme
wieder der reziproke Wert errechnet. Einer hoheren
Indexzahl entspricht dann eine gréBere Produktivitit..

Um durch die Ermittlung von Pioduktivitidts-Kenn-
zahlen Betriebsvergleiche moglich zu machen, war es
notwendig, nicht nur die erzeugten Mengen, sondern
auch Feinheit und Qualitdt zu beriicksichtigen. Dies ge-
schah durch eine in Zusammenarbeit mit dem Statisti-

schen Institut der Universitit Wien entwickelte Um-
rechnungstabelle, die auf der Tatsache aufbaute, daB3 die
Maschinenleistungen bei verschiedenen Garnnummern
gleicher Qualitidt in einem bestimmten Verhiltnis zuein-
ander stehen. Es galt also vor allem, die Maschinen-
leistungen (in Gramm) je Spinnstunde (g/sph) fiir jede
Sorte und Qualitdt zu ermitteln. Die Methode hat sich
in der Praxis als gut verwertbar erwiesen und steht
auch mit internationalen Ermittlungen im Einklang.

Die Ergebnisse werden in Halbjahresberichten ver-
offentlicht, so dal jeder Betrieb seine eigenen Werte, die
Durchschnittswerte aller teilnehmenden Osterreichischen
Betriebe und jene der vier besten Betriebe vergleichen
kann. In den Berichten werden die Maschinenleistungen
auf Garnnummern 20 umgerechnet ausgewiesen.

Die Betriebe werden dadurch dauernd veranlaBit, den
Ursachen eines etwaigen Zuriickbleibens im Wett-
bewerb nachzugehen und Mittel zur Erhéhung der Pro-
duktivitdt zu suchen. Beratungen mit den Fachleuten
des OePZ, die die Vergleiche durchfiihren, haben sich
hiebei als sehr zweckdienlich erwiesen.

Man ist insbesondere bestrebt, durch folgende Mittel
vorwirts zu kommen: Verbesserung der Qualitdt; Be-
kiampfung von Abwesenheiten; Rationalisierung der
innerbetrieblichen Transporte. Diese Dinge hingen oft
eng miteinander zusammen. Wichtig fiir die angestrebten
Ziele ist eine fortlaufende genaue Qualitdtskontrolle in
allen Abteilungen und beim Endprodukt. Durch Ver-
besserung der Qualitdt des Vormaterials hat man oft
eine allgemeine Qualitdtsverbesserung erzielt. Auch bei
vielen Maschinenstillstinden wird als héufige Ursache
mangelnde Qualitit des Vormaterials oder ungentiigende
Vorbereitung angegeben. Daher wird immer wieder
groBerer Nachdruck auf eine genaue Feststellung der
Ursachen der Stillstédnde gelegt. In einem Berichtsmonat
fiihrte z. B. ein Betrieb 6,2 Prozent der Maschinenstill-
stdnde auf Vorgarnmangel zuriick, wiahrend ein anderer
in der gleichen Zeit und aus der gleichen Ursache nur
0,3 Prozent hieflir ausweisen mufite. Andere Ursachen
der Maschinenstillstinde sind z. B. Maschinenbriiche,
besonders bei iiberalterten Maschinen; unzweckméifBige
Maschinenaufstellung oder Enge des Arbeitsraumes;
Fadenbriiche infolge nicht geniigender Qualitéitskontrolle
des Vormaterials usw. Auch die Frage der Kostensenkung
beim Transport ist von Bedeutung.

Gute Qualitédtskontrolle hat eine betridchtliche Ver-
minderung des Abfalles zur Folge gehabt. Sie hat auch
gezeigt, daB eine schlechte Egalitdt der Vorgarne den
Produktionsgang und die Qualitdt des Endproduktes be-
eintrichtigt. Es hat sich erwiesen, daf der Modernisie-
rung der Vorwerke groBite Aufmerksamkeit gewidmet
werden mulB.

Eines der Mittel, durch die die Produktivitat gesteigert

werden soll, ist eine stirkere Konzentration der einzel-
nen Betriebe auf wenige Garnnummern. Es wurde fest-
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gestellt, da3 sich bei 19 Spinnereien die Produktion auf
die gesponnenen Garnnummern wie folgt verteilte:

Garnnummer 12 10,4%
16 12,1%

20 44.7%

24 12,1%

30 11,4%

zusammen 90,7%

Die restlichen 9,3 Prozent verteilen sich auf 15 andere
Garnnummern, von denen manche nur in ganz geringen

Mengen gesponnen wurden. Die allzu groBle Streuung in
den einzelnen Betrieben hinsichtlich der hergestellten
Garnstirken soll nun vermieden werden. Dies ist bisher
allerdings nur im Rahmen von Konzernen gelungen, die
damit jedoch gute Erfolge erzielten. Bei Einzelfirmen
war eine solche Arbeitsteilung nicht durchfiihrbar, doch
denkt man daran, Betriebsgemeinschaften ins Leben zu
rufen, ohne daraus etwa Konzerne entwickeln zu wollen.
Man erhofft sich hiedurch eine zweckmaéafBligere Fabika-
tionsverteilung nach groben, mittleren und feinen Garnen.

Dr. H. R.

Betrqchiungen tiber die Entwicklung des Rundwebens
Von W. Nicolet

Vorbemerkung der Redaktion: Der Verfasser dieser
Betrachtungen, die zuerst in MELLIAND TEXTIL-
BERICHTE, Heidelberg (Deutschland), 36 (1955)
S. 1108/09, erschienen sind, arbeitet schon seit lan-
gem an dem Problem der Rundwebens. Wie aus
seinen Betrachtungen hervorgeht, hat er dabei er-
kannt, daf3 infolge der groflen Fortschritte, die in-
zwischen auf dem 'Gebiete der Flachweberei erzielt
worden sind, der Schiitzenrundwebstuhl, wie er
urspriinglich den Erfindern vorschwebte, fiir die
allgemeine Weberei weniger in Frage kommt. Hin-
gegen bietet derselbe auf gewissen Spezialgebieten,
wo schlauchférmige Gewebe hergestellt werden
sollen, technische und wirtschaftliche Vorteile.

Der Verfasser selbst hat ein neues schiitzenloses;
vollautomatisches Rundwebverfahren ausgearbeitet.
Bei diesem wird das SchuBmaterial von feststehen-
den Spulen entnommen und dabei eine Gewebe-
struktur erzielt, welche das Verschieben der Kett-
und SchuBlfdden verhindert.

Als Wassermann, Basel, im Jahre 1889 an der Pariser
Weltausstellung seinen Rundwebstuhl vorfiihrte, war er
nicht der einzige, der sich mit diesem schwierigen Pro-
blem befafte. Ebenfalls in der Schweiz entwickelten
Sauter, Hug und Naef einen Rundwebstuhl, und in
Briinn widmeten sich Herold & Richards dem gleichen
Problem mit einem elektromagnetischen Schiitzenantrieb.
Seither sind die Bemiihungen, einen praktisch brauch-
baren Rundwebstuhl herzustellen, von vielen Erfindern
immer wieder, man konnte fast schreiben, periodisch
aufgenommen worden.

Wéhrend die Entwicklung des gewdhnlichen Web-
stuhles vom Handwebstuhl iiber den mechanischen Web-
stuhl zum Automaten in gerader Linie erfolgte und
mehr oder weniger immer die gleichen Maschinenele-
mente angewendet und verbessert wurden, sind bei der
Entwicklung des Rundwebstuhls ganz verschiedene
Konstruktionsvarianten verfolgt worden, welche teil-
weise in der umfangreichen Patentliteratur und ver-
einzelt in Fachzeitschriften nachgesehen werden konnen.
Ohne diese Unterlagen wire es iiberhaupt unmdoglich,
sich ein einigermaflen zuverlidssiges Bild iiber die Ent-
wicklung des Rundwebens zu machen, da viele Versuche
aufgegeben wurden und die Objekte verschwanden,
weshalb heute wenig vergleichbare Vorbilder vorhanden
sein diirften.

Das Hauptelement des Rundwebstuhles bildet zweifellos
der Schiitzenantrieb, der durch mechanische oder elektro-
magnetische Mittel ausgefithrt werden kann. Die mechani-
schen Antriebe wirken entweder durch Druckrollen oder
andere Antriebsmittel unmittelbar auf die Schiitzen ein,
oder sie arbeiten mittels einer Taumelscheibe, wobei der
Schiitzen auf dem taumelnden, nicht rotierenden Blatt
infolge seiner Schwerkraft im Kreise herumliuft. Weiter

sind Antriebe bekannt, bei welchen der Schiitzen durch
schlaghebelartige Platinen bewegt wird oder dadurch,
daf} der Schiitzen durch den Eingriff wellenartig beweg-
ter Platinen angetrieben wird, die auf eine keilférmige
Nut am Schiitzenkérper wirken. Eine weitere Antriebs-
art ist das Durchschrauben des Schiitzens durch das
Webfach, wobei der Schiitzen mit einem Zahnsegment
versehen ist, in welches Zahnrader eingreifen, welche
in der Nihe der Schiitzenbahn im Kreise herum gleich-
maiBig verteilt angeordnet sind und durch einen Zahn-
kranz bewegt werden. Der Antrieb der Schiitzen erfolgt
demnach zwangslédufig in Uebereinstimmung mit Fach-
bildung und Anschlag. Dieser Antrieb hat sich schon
lingst in der Praxis bewdhrt, er arbeitet zuverldssig
und wird hauptsdchlich bei dem Rundweben von
Schlauchen verschiedenen Durchmessers, besonders aber
fiir solche fiir die Feuerwehrausriistung angewendet.
Einen ganz anderen Weg fiir den SchulBleintrag be-
schritt der Franzose Jabouley, welcher in den 30er Jah-
ren auf der Leipziger Messe seinen Rundwebstuhl vor-
fiihrte. Bei diesem standen die Schiitzen still und waren
mit besonderen Mechanismen versehen, um den SchuB-
faden in die Fachspitze zu driicken. Die Kette lief von
oben nach unten und im Kreise herum und Halterdder
verhinderten die Schiitzen an der Mitbewegung durch
die Kette. Diese Halterider rotierten um ihre eigene
Achse und waren mit Schlitzen versehen, damit sie die
Kettfdden durchlassen konnten. Dieser Rundwebstuhl
machte .damals in Fachkreisen groBes Aufsehen, ein
englisches Unternehmen befafte sich einige Zeit mit
der Weiterentwicklung. Inzwischen hatten sich in Frank-
reich wieder andere Erfinder und Konstrukteure mit
dem Problem des Rundwebens befaBt, und bald nach
dem zweiten Weltkrieg wurde die Fachwelt mit zwei
neuen, brauchbaren Konstruktionen iiberrascht. Zum
endlichen Gelingen hatte vor allen Dingen der einfache
rotierende Schuflanschlag — wenn man sich so aus-
driicken darf — beigetragen. Wihrend die beiden Kon-
struktionen im ganzen Aufbau ihrer Rundwebstiihle (es
handelt sich um den Fayolle-Ancet- und um den Saint-
Fréres-Stuhl) weit voneinander abweichen, haben die
Konstrukteure fiir- den SchuBanschlag die gleichen

‘Mittel gewahlt, ndmlich die schridg gestellten, benadel-

ten, sich um ihre Achse drehenden Scheiben, welche
hinter dem Schiitzen, aber auflerhalb des Faches, dem
eingetragenen Schufifaden nachfolgen und ihn an den
Warenrand driicken., Damit -wurde fiir den Schul3-
anschlag ein neuer Weg beschritten und die Fehler von
fritheren Bauarten vermieden, bei denen die Anschlag-
platinen des Schiitzenantriebes oder die Lamellen fiir
die Fachbildung auch noch den Schufifaden an den
Warenrand schieben muBten, so daB3 der Anschlag-
mechanismus zu schwerfidllig wurde und keine aus-
reichende Laufgeschwindigkeit mehr zuliel, Aber auch
dort, wo die SchuBlamellen auflerhalb des Faches, aber
in der Ndhe der Gewebebildung so angeordnet waren,
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daBl sie durch eine kurze Schwenkbewegung einzeln
oder gruppenweise in das Webfach traten und den
SchufBfaden anschlugen, hinderten sie eine — fiir unsere
heutigen Begriffe — rasche Arbeitsweise. Bei dieser
Ausfiihrung trat noch der Nachteil hinzu, dafl bei einer
gewissen Kettdichte die Ware kettstreifig wurde. Der
ideale Anschlag fiir den Rundwebstuhl wire zweifellos
das bereits erwdhnte Taumelblatt, weil an diesem die
Kettfdden immer zwischen den gleichen Rietstdben
liegen, der SchufB} gleichmiBig angeschlagen und ein
Streifigwerden der Ware vermieden wird.

Der groBle Nachteil ist aber, dal dieser Anschlag, der
gleichzeitig als Schiitzenantrieb dient, nur einen Schiit-
zen zuldft. Dadurch wird aber die Leistung zu gering,
denn der Vorteil des Rundwebens soll ja gerade in der
Aufteilung der Gewebebildung in mehrere sich fort-
schreitend entwickelnde Arbeitsgédnge in einem endlosen
oder geschlossenen Kettfadensystem sein. Man wird des-
halb bestrebt sein, moglichst viele solcher Arbeitsvor-
gédnge oder Schiitzen in einem geschlossenen Kettfaden-
system unterzubringen. Bei der senkrechten Kettfiihrung
im Fayolle-Rundwebstuhl ist die Schiitzenbahn die
denkbar kiirzeste, denn sie entspricht genau dem Um-
fang des Kettfadenzylinders oder demjenigen des
Schlauchgewebes. Bei der Anordnung der Kette im
Saint-Freres-Rundwebstuhl laufen die Kettfdden wvon
der SchufBlanschlagstelle radial gegen die Peripherie des
Stuhles, so daB die Kette horizontal flach ausgebreitet
ist, das Schlauchgewebe aber senkrecht, d. h. im rechten
Winkel zur Kette nach unten abgezogen wird. Diese
Lage der Kette gestattete dem Konstrukteur, die Kreis-
bahn fiir den Schiitzenumlauf von dem Kreis des
Schlauchgewebes nach der Peripherie zu verlegen, also
zu verldngern, und dadurch mehr Schiitzen unterzu-
bringen, als es im senkrechten Fadenzylinder bei Fayolle
moglich ist. Die ldngere Schiitzenbahn ist aber nicht der
einzige Grund, weshalb hier mehr Schiitzen eingesetzt
werden konnen. Der Abstand zwischen den Schiitzen
ist bei Saint Fréres wesentlich kleiner als bei allen
andern vorgeschlagenen Rundwebsystemen. Dies wird
dadurch erreicht, daB die Wechselbewegungen der
Schaftrahmen wihrend des Durchgangs eines Web-
schiitzens stattfinden, d. h. daB sich die Kettfaden
kreuzen, wiahrend sie sich noch auf dem Fuf3 des vorher-
gehenden Webschiitzens befinden und das Webfach
durch die gruppenweise gesteuerten Litzenrahmen nur
schwach geoéffnet wird, aber die Schiitzen selbst mittels
eines an beiden Enden spitz zulaufenden Schiitzenfu3es
das Fach erweitern. Fiir diese Wechselbewegung ist eine
Langenausgleichvorrichtung fiir jeden Kettfaden vorge-
sehen. Man muf3 allerdings bedenken. daB bei dieser
Fachbildung das Kettmaterial wahrscheinlich auflerge-
wohnlich beansprucht wird.

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daf3 diese beiden
Rundwebsysteme, auller dem SchuBlanschlag, stark von-
einander abweichen. Dies gilt besonders fiir den
Schiitzenantrieb, der bei Saint Fréres mechanisch und
bei Fayolle elektromagnetisch erfolgt. Der Antrieb bei
Saint Fréres beruht auf einer an sich bekannten Vor-
richtung, bei welcher fiir jeden Schiitzen eine Rolle
vorgesehen ist, die sich zwangsldufig um ihre eigene
Achse dreht und gleichzeitig um die Achse des Web-
stuhles gesteuert wird, Diese Rolle legt sich gegen eine
am hinteren Ende des Schiitzens angebrachte lose Rolle.
Die Kettfaden gehen zwischen den beiden Rollen hin-
durch. Spiater wurde der Antrieb dadurch verbessert,
daB3 man die Antriebsrolle durch einen endlosen Riemen
ersetzte. Wiahrend bei dieser Vorrichtung der Schiitzen
an der Innenfliche einer rietartigen Schiitzenfiihrung
gleitet und flach in seiner Bahn liegt, steht im Fayolle-
Rundwebstuhl der Schiitzen aufrecht wie ein Kl6ppel in

einer Flechtmaschine auf dem kreisrunden Rietblatt.
Er wird durch einen Elektromagneten von der zentralen
Hauptwelle aus im Kreise herumgefiihrt. Dies geschieht
in der Weise, daf3 der Magnet, welcher von Fiihrungs-
rollen begleitet ist, den drehbaren Metallmantel des
Schiitzens an sich zieht und gegen die Fiihrungsrollen
driickt. Die Kettfdden liegen zwischen Metallmantel und
Fiihrungsrollen. Diese Ausfiihrung mit umlaufendem
Magnetsystem hat sich in der Praxis bew#hrt. Hingegen
sind praktische Resultate vom Antrieb mit elektrischem
Wanderfeld immer noch nicht gemeldet worden, obwohl
Versuche nach dieser Richtung hin unternommen wor-
den sind. Verschiedene Anregungen kann man in der
Patentliteratur nachlesen. Jehle hat in einer umfang-
reichen Arbeit hieriiber sehr sorgfaltig und gewissen-
haft ausgearbeitete Vorschlige gemacht. Von kompeten-
ter Seite wird dagegen vorgebracht, da die umsténd-
lichen und teuren Synchronisierungseinrichtungen den
groflen Vorteil dieser einfachen Antriebsart wieder auf-
heben.

Ein weiteres, vorldufig noch unbefriedigend gelostes
Problem, an dem immer wieder gearbeitet wurde und
welchem sich auch heute wieder die Konstrukteure
widmen, bleibt das automatische Ersetzen einer abge-
laufenen Schuflspule oder das Auswechseln des Schiit-
zens und neuerdings das Abziehen des SchuBfadens von
einer feststehenden Spule. Beim Breitwebstuhl macht
das Anbringen der hierfiir notwendigen Mechanismen
keine Schwierigkeiten, weil hier das Kettfadensystem
an zwei Seiten offen ist. ‘Ganz anders liegen die Ver-
hiltnisse beim Rundwebstuhl, wo ein endloses oder ge-
schlossenes Kettfadensystem keinen Raum fiir einen
Wechselmechanismus frei 148t. Einen gewissen Ausgleich

fiur diesen Nachteil bringt die Verwendung viel groflerer

Kopse mit sich, die dadurch eine langere Laufzeit haben,
welche durch die Verwendung mehrerer Schiitzen noch-

- mals betrachtlich verldngert wird.

Wenn eingangs beschrieben wurde, dal bereits im
Jahre 1889 ein Rundwebstuhl auf einer internationalen
Ausstellung vorgefiihrt wurde, wenn man ferner nach-
lesen kann, daB solche Rundwebstiihle in mehreren Be-
trieben jahrelang mit zufriedenstellender Leistung ge-
laufen sind und dafl der Rundwebstuhl von Herold sehr
gute Betriebsergebnisse gab, so fragt man sich, warum
der Rundwebstuhl seit jener Zeit nicht in die allgemeine
Weberei eingefiihrt werden konnte, sondern sich nur in
einigen Spezialgebieten durchsetzte? Mit dieser Frage
ist eigentlich schon die Antwort gegeben: einige Spezial-
gebiete. Hier diirfte seine Aufgabe, aber vielleicht auch
seine Begrenzung liegen. Als Spezialgebiete kommen in
Frage: Schldauche kleinen Durchmessers, Feuerwehr-
schlduche, Schlauchgewebe, die keine Naht haben diirfen,
Sacke usw.. Die Erfinder von dazumal (aber auch von
heute) wollten in das allgemeine Webereigebiet ein-
dringen und die Mehrleistung, welche besonders mit
dem Rundwebstuhl von Herold erzielt wurde, gab ihnen
zuerst sicher Mut und Zuversicht. Aber dann miissen
doch eine Menge Nachteile den Vorteil der gréBe-
ren Produktion iiberwogen haben. Nachteile waren, daf3
wenn man den Schlauch aufschneiden mufite, er keine
festen Kanten hatte, umsténdliche Anordnung von Kette
und Warenabzug, miihsame Umstellung auf andere
Breiten und Bindungen. Nach und nach kam hinzu, daB
die Breitwebstiihle automatisiert wurden wund man
einem Weber mehrere Stiihle zur Bedienung geben
konnte, dabei wurde die Leistung dieser Stiihle durch
viele Verbesserungen konstant erhdoht. — Der grofite
Vorteil des Rundwebstuhles ist die schéne, ruhige und
fast ldrmlose Arbeitsweise und dadurch die Schonung
von Material und Maschine. Dies allein rechtfertigt die
weiteren Bemiithungen auf diesem Gebiet.
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Léirberei, cAusriistung

Neue Tuchschermaschine fiir Wollstoffe aller Art

Was verlangt ein aufgeschlossener Wolltuch-Appreteur
von einer neuen Tuchschermaschine? Diese Frage wurde
einer ganzen Anzahl von Wolltuch-Ausriistereien gestellt
und die Antworten seien in komprimierter Form nachste-
hend wiedergegeben:

1. Die Erfiillung hochster Anspriiche in bezug auf eine
tadellose, gleichméfBiige Schur.

2. Hohe Leistung, ohne Beeintriachtigung von Punkt 1

3. Universelle Verwendbarkeit ohne Beeintrachtigung
von Punkt 1

4. Grofite Schonung des Gewebes

5. Gute Uebersichtlichkeit {iber Schneidzeuge und Stoff-
lauf

Tuchschermaschine «PEERLESS»

6. Einfache Bedienung und Einstellméglichkeiten.

Diese Anforderungen wurden durch die Firma Sam.
Vollenweider AG. Horgen (Schweiz) bei cer Konstruk-
tion ihrer neuen Tuchschermaschine «<PEERLESS» voll-
umfdnglich beriicksichtigt. Die wesentlichsten Charakte-
ristiken der zweimesserigen Maschine werden, unter Be-
zugnahme auf die eingangs gestellten Bedingungen, wie
folgt beschrieben:

1. Gewdhrleistung einer einwandfreien Schur:

a) mit den Maschinenschilden starr verbundene, auf
«Schwingmetall» ruhende Lagerung der in Kugel-
lagern laufenden, dynamisch ausgewuchteten
Spiralzylinder (vibrationsfreier Lauf)

b) Schwenkbar angeordnete, mit Mikrometer-Ein-
stellung zur Schurhéhen-Verstellung versehene,
auBlerst robuste Schertische mit geschliffenem
Tischlineal

¢) Stabile Seitenschilde in Kastenform (verwindungs-
und vibrationsfrei)

2. Griofere Leistung:
a) 2 Schneidzeuge, max. Spiralzylinder-Tourenzahl
1500 T/min
b) Stoffgeschwindigkeit bis 60 m/min
c¢) Kraftige Absaugung samt Filter in die Maschine
eingebaut.

3. Universelle Verwendbarkeit:

a) Oelhydraulisches Getriebe zur stufenlosen Stoff-
geschwindigkeits-Regulierung zwischen 0 und
60 m/min

b) Stufenlose Einstellung der Tourenzahl der Spiral-
zylinder

¢) Drehrichtung der Aufstreichbiirsten umschaltbar

d) Auf Wunsch nebst der Aufstreichbiirste eingebaute
Velourhebevorrichtung. Drehrichtung der Velour-
hebewalze umschaltbar und Drehzahl regulierbar.
Mit einfacher Hebelbewegung wird der Stoff ent-
weder mit der Aufstreichbiirste oder der Velour-
walze in Beriihrung gebracht.

e) Samtliche Biirsten und Velourheber ein- und aus-
schaltbar und mit Gewebeanstellvorrichtung mit
Mikrometer-Einstellung.

4. Schonung des Gewebes:

a) 3 Zugwalzen ziehen das Gewebe mit minimaler
Spannung unter grofter Schonung durch die
Maschine.

b) Samtliche Ueberlaufrohre oder -wellen sind kugel-
gelagert, wodurch aufler beim Schertisch iiber-
haupt keine Reibung auf dem Stoff erfolgt.

Bedienungselemente der «PEERLESS»

5. Uebersicht:

a) Die zwei vertikal I{ibereinander angeordneten
Schneidzeuge gewihren einen freien, ungehinder-
ten Blick auf beide Schnittstellen. Erst diese Bau-
art ermdglicht ein genaues Einstellen und Kon-
trollieren des zweiten Schneidzeuges. Die Méangel
und Unzuldnglichkeiten der bisherigen zweimesse-
rigen Maschinen, ndmlich erschwerte Zuginglichkeit
zum und behinderte Sicht auf das zweite Schneid-
zeug; oder bei Maschinen mit Zwischengang zwi-
schen den Schneidzeugen, der iibermiBig grofe
Stoffinhalt und das dadurch bedingte «Quéilen»
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des Gewebes; und schlieflich die grofle Platz-
beanspruchung, sind durch die vertikale Bauweise
ausgeschaltet, und dem Ersetzen der einmesserigen

Maschinen durch Zweizylinder-Maschinen steht

nichts mehr im Wege. -

Geringe Maschinentiefe von zirka 1 m ermdglicht
gute Sicht auf den Stoffdurchlauf.

b)

6. Einfache Bedienung:

a) Siamtliche Bedienungselemente der unter 3 a) bis
3e) erwdhnten Einstellvorrichtungen sowie die
Schurhoéheneinstellung, befinden sich auf der
Vorderfront des rechten Maschinenschildes.

Die Feineinstellung des zweiten Schneidzeuges
143t sich — dank der vertikalen Bauart — genau
so- einfach bewerkstelligen und kontrollieren wie
bei einer einmesserigen Maschine.

¢) Die geringe Tiefe der Maschine gestattet das Ein-
ziechen des Gewebes und das Auswechseln auch
des zweiten Schneidzeuges genau so einfach und
in gleicher Zeit, wie bei einer einmesserigen
Maschine.

b)

Dank der eingebauten Spezial-Absauge- und Filter-
anlage bildet die <PEERLESS» ein Ganzes und erscheint

auch vom asthetischen Gesichtspunkt aus betrachtet —
wie die Photo zeigt — eine vorbildliche Konstruktion.

Filir Betriebe mit geringer Produktion kann die
«PEERLESS» auch als einmesseriges Modell geliefert
werden, welches, abgesehen von den zwei Schneid-
zeugen, die gleichen oben beschriebenen Eigenschaften
aufweist. Jede Einzylinder-Maschine kann dank dem
Baukastensystem jederzeit zu einer Zweizylinder-
Maschine ergéinzt werden.

Samtliche «PEERLESS»-Modelle sind in den folgen-
den Ausfiihrungen lieferbar:

Nichtautomatisch: Die Schertische werden zwecks Naht-

durchlauf mittels Handhebel gesenkt und gehoben.

Halbautomatisch: Beim Herannahen einer Naht schaltet
automatisch ein Kriechgang ein, oder stellt die Ma-
schine automatisch ab. Senken und Heben des Scher-
tisches erfolgt von Hand.

Vollautomatisch: Einschalten des Kriechganges und

Senken und Heben des Schertisches beim Nahtdurch-
lauf erfolgt vollautomatisch.

Gesamthaft betrachtet, erscheint die «PEERLESS»
Tuchschermaschine als eine duBerst interessante Kon-
struktion, deren eingehende Priifung bestimmt im Inter-
esse jedes Wolltuchausriisters liegt.

Neue Farbstoffe und Musterkarten

CIBA Aktiengesellschaft, Basel

(R) Cibanonbrillantgriin F2B und FBF Mikropulver hoch-
konz. liefern im Druck auf Zellulosefasern lebhafte, blau-
stichige Griintone und sind von groBer Ausgiebigkeit.
Cibanonbrillantgriin FBF ist im Farbton etwas gelber.
Die Drucke zeichnen sich durch vorziigliche Lichtechtheit
sowie sehr gute Wasch- und Chlorechtheit aus. Die beiden
Farbstoffe eignen sich fiir alle Druckverfahren auf na-
tiven und - regenerierten Zellulosefasern, einschliefilich
Buntitzen und Buntreserven unter Anilinschwarz. Sie
werden speziell fiir Allwetterartikel, Innendekorations-
stoffe und Waschartikel empfohlen.

Halbwollechtbraun ASRT firbt Mischungen aus Wolle
und Zellulosefasern in kriftigen, rotstichigen Brauntdnen
von guter Abendfarbe, bei guter Toniibereinstimmung der
beiden Fasern. Die Firbungen sind gut bis sehr gut licht-
echt. Die an sich schon guten NaBlechtheiten lassen sich
durch eine Nachbehandlung mit (R)Lyofix EW noch
weiter steigern.

Kleber FD CIBA ist ein farbloser Kleber zum Befestigen
von Geweben auf Filmdrucktischen, der sich auszeichnet
durch starke, dauernde Klebewirkung und einfache, spar-
same Anwendungsweise, Eignung fiir die meisten Stoff-
qualititen mit Ausnahme solcher aus Polyamidfaser und
von leichtem Chiffon. Kleber FD CIBA ist unempfindlich
gegen organische Losungsmittel und daher speziell geeig-
net beim Drucken von Pigmentfarbstoffen mit Emulsions-
verdickungen auf Basis von organischen Ldsungsmitteln.
Der Kleber haftet nicht an den bedruckten Geweben, so
daf3 diese nach dem  Abziehen vom Drucktisch nicht ge-
waschen werden miissen.

Stabilisator VP CIBA ermoglicht beim Farben von Gar-
nen und Wickelkorpern ein praktisch vollstdndiges Auf-
pigmentieren von mikrodispersen (R)Cibanonfarbstoffen
unter Gewéhrleistung bester Egalitdt und Durchfidrbung.
Ueberdies verhindert Stabilisator VP CIBA das Wandern
von mikrodispersen Cibanonfarbstoffen beim Trocknen der
pigmentierten Ware und fiihrt damit zu ausgezeichneter
Egalitit bei bester Durchfiarbung.

(R) Chlorantinlichtblau AGLL, ein Originalprodukt der
CIBA, gibt auf Baumwolle, Zellwolle und Kunstseide

sehr gut lichtechte Blaufidrbungen, deren NaBechtheiten
sich durch (R) Lyofix SB konz. oder EW erhshen lassen.
Der Farbstoff ist sehr gut 16slich, egalisiert gut und ist
fir die Apparate- und Foulardfirberei geeignet. Er
gleicht streifigfdrbende Viskosekunstseide ‘aus, firbt
Baumwolle und Kunstseide in Mischungen fasergleich
und reserviert Effekte aus Azetatkunstseide. Die Firbun-
gen sind gegen Knitterfestappreturen bestindig. — Chlor-
antinlichtblau AGLL wird als Selbstfarbstoff und als
Nuancierkomponente zum Fédrben von Garn und Stiick
empfohlen. Speziell geeignet fiir Gewebe, die mit
Knitterfestausristung versehen werden.

(R) Cibantinbraun FRV liefert in Fiarbung und Druck
auf Baumwolle, Leinen, Zellwolle und Kunstseide aus-
gezeichnet lichtechte rotstichige Braunténe von vorziig-
lichen Gesamtechtheiten, in satten Toénen allwetterecht.
Der Farbstoff gehoért zur Affinitatsgruppe III, 143t sich
aber auch mit solchen der Gruppe II kombinieren. Ciban-
tinbraun FRV wird als Selbstfarbstoff und als Rotbraun-
komponente namentlich in Mischung mit Cibantingrau
F3G fiir echte Beigenuancen empfohlen. Die Haupt-
anwendungsgebiete sind Kleider-, Wésche- und Dekora-
tionsstoffe sowie Allwetterartikel.

Benzylechtgriin F3G, ein Originalprodukt der CIBA,
fiarbt Wolle, Polyamidfasern und Seide in gelbstichigen
Griinténen von reiner Abendfarbe. Die Farbungen zeich-
nen sich durch hohe Wasch- und Walkechtheit aus,
welche dem Niveau von (R) Cibalan- und Chromfirbun-
gen entsprechen. Der Farbstoff egalisiert gut, auf Poly-
amidfasern baut er gleichméBig auf und zeigt einen
hohen Sittigungspunkt. Benzylechtgriin F3G wird zum
Fiarben von Wolle und Polyamidfasern in allen Stadien
der Verarbeitung als Selbstfarbe oder in Kombination,
vor allem mit Cibalan- und Chromfarbstoffen empfohlen.
Fiir unerschwerte Seide bietet er wegen der lebhaften
Nuance und den guten Echtheiten Interesse.

(R) Orasclbraun GR ist vor allem fiir das Firben von
Azetatkunstseide in der Masse bestimmt, besonders fiir
endlose Fasern, bei welchen Transparenz und gute Licht-
und Waschechtheit der Farbungen geschitzt werden. Der

-
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Farbstoff ist sehr gut 16slich in Azeton, weist einen guten
Filterwert auf und der Azeton-unldsliche Riickstand ist
gering. Die Firbungen sind chlor- und trockenreinigungs-
echt. Orasolbraun GR ist auch zum Transparentfarben
von Nitrolacken geeignet.

(R) Orasolbraun 5R ist ein ausgiebiges, sehr rotstichi-
ges Braun. Der Farbstoff besitzt besonderes Interesse
zum Fidrben von Azetatkunstseide in der Masse: er ist
hervorragend 16slich in Azeton, weist einen guten Filter-
wert auf und der Azeton-unlésliche Riickstand ist gering.
Dank seiner guten Echtheitseigenschaften ist er nicht
nur als Selbstfarbstoff, sondern vor allem auch als
Grundkomponente fiir lichtechte Braunténe, z. B. in
Kombination mit Orasolorange G oder Orasolkhaki G
duBerst wertvoll. Die Farbungen von Orasolbraun 5R
sind licht-, wasch-, chlor- und trockenreinigungsecht.
Der Farbstoff ist auch zum Férben von Nitrolacken gut
geeignet.

(R) Orasolbrillantscharlach 3B ist vor allem zum Féar-
ben von Azetatkunstseide in der Masse bestimmt und
gibt dabei sehr lebhafte Nuancen. Der Farbstoff zeichnet
sich durch gute Léslichkeit in Azeton, guten Filterwert

und geringen Azeton-unléslichen Riickstand aus. Die
Fiarbungen sind gut licht-, wasch- und wasserecht.
Orasolbrillantscharlach 3B 148t sich auch zum Firben
von Nitrolacken verwenden.

(R) Orasolviolett RN bildet auf Grund der guten Los-
lichkeit in Azeton, dem guten Filterwert und dem ge-
ringen Azeton-unldslichen Riickstand eine duBerst wert-
volle Bereicherung des zum Fidrben von Azetatkunstseide
in der Masse bestimmten Orasolsortimentes. Die Farbun-
gen weisen gute Licht- und NaBechtheiten auf. Orasol-
violett RN 1idBt sich ebenfalls zum Fédrben von Nitro-
lacken verwenden. :

« (R) Orasolkhaki G besitzt folgende fiir das Féirben von
Azetatkunstseide in der Masse wichtigen Eigenschaften:
vorziigliche Lichtechtheit und sehr gute NaBechtheiten
der Farbungen, gute Loslichkeit in Azeton, guter Filter-
wert, geringer Azeton-unldslicher Riickstand. Der Farb-
stoff farbt stark griinstichige Khakinuancen. Er ist inter-
essant als Selbstfarbstoff und als Komponente zur Er-
zeugung lichtechter Beige-Braun-Nuancen. Orasolkhaki G
ist auch zum Féarben von Nitrolacken geeignet.

(R) = Registrierte Marke.

NMarkt -Berichte

Rohseiden-Marktbericht. — Die statistischen Zahlen
der japanischen Regierung {iber den Rohseidenmarkt fiir
den Monat August 1957 lauten wie folgt (in Ballen von
1321b.):

gegeniiher  Jan./Aug. Jan./Aug.
Produktion Aug. 1957  Aug. 1956 1957 1956
EOSE B/ % B/ B/
Machine reeled silk 21414 — 145445 149471
Hand reeled silk 6071 — 35 4§6 31328
Douppions 2173 —13 12 650 14 853
Total 29658 — 1 193561 195652
Inland Verbrauch 21778 4 3 154126 142953
Export
Maschine reeled silk® 6747 + 13 36 070 36 144
Douppions 1029 —49 7928 10 690
- Total 7776 — 3 43 998 46 834
Stocks, Ende August 1957
Ende Aug. Ende Aug.
Spinnereien, Handler, 1957 19:6
Exporteure, Transit 12464 —28 12 464 17 316
Custody Corporation 73 + 171 735 430
13199 —26 13199 17 746
Regierung 5598 4+ 7 5598 5212
Total 18797 —18 18 797 22 958

Das Landwirtschaftsdepartement gab am 7. September
der Produktion der Friihjahrs-Kokons-Ernte bekannt
mit einem Mehrertrag von 14,3% gegeniiber 1956. Die
Ankiinfte von Rohseide auf den Kobe und Yokohama
Mirkten haben sich hingegen nicht im gleichen MafRe
gesteigert.

Nach einer merklichen Einbufle in der zweiten Hilfte
August, vermochten sich die Preise in den letzten Tagen
wieder etwas zu erholen. Folgende Griinde werden hie-
fiir angegeben: Der einheimische Konsum setzt mit
Kaufen ein und zwar fiir prompte und spiter lieferbare
Ware; die Preise fiir handgesponnene Seide stiegen; die
Vorrate an verkaufsbereiter Ware in Yokohama und
Kobe stiegen nicht in dem Mafle, wie dies vorausgesehen
war. Im Gegenteil bleiben 2 A und 3 A 20/22 fiir den

Export immer noch knapp mit einer entsprechend hohen
Priamie.

Es scheint auch, da3 die inlindischen Webereien, spe-
ziell diejenigen fiir den Export, schlecht mit Rohmaterial
versehen sind, da sie von der Hand in den Mund kauften
in Erwartung billigerer Preise. Nachdem aber hand-
gesponnene Seiden teurer wurden, setzte auch. die
Weberei mit Kaufen ein.

Die Ablieferungen in New York betrugen im August
1957 4073 Ballen, gegeniiber 3546 B/ im Vormonat,
bei einem Stock von 8127 B/.

Gerli International Corporation

Wochenbericht iiber den Bremer Baumwollterminmarkt
(Privatbericht). — Am Bremer Baumwollterminmarkt
zeichnete sich in der Berichtswoche vom 16. bis 20. Sep-
tember 1957 eine leichte Abschwichung der Preise gegen-
iiber der Vorwoche ab. Durch anhaltenden Verkaufs-
druck ab Wochenmitte gaben auch die bis dahin stetigen
Notierungen im Dezember nach, die sich damit der Ten-
denz samtlicher Termine des neuen Jahres anglichen.

Die Oktober-Sicht 1957 blieb bei gleichbleibenden
Preisen ruhig in Erwartung der Bekanntgabe der ersten
Ankiindigung von Andienungen am 20. September 1957.
Es ergab sich, daB vorerst nur in beschrinktem Umfang
hiervon Gebrauch gemacht wurde.

Der Effektivmarkt stand im Zeichen von preisgiinstigen
Offerten fiir Mexiko-Baumwolle, die auch zu Abschliissen
flihrten.

Uebersicht iiber die internationalen Textilmirkte., —
(New York -IP-) Auf den internationalen Warenmérk-
ten haben sich bis Mitte September nur wenig Veradnde-
rungen ergeben. )

Das amerikanische Landwirtschaftsministerium gab
den Verkauf von 120 Ballen langfaseriger Baumwolle
bekannt. Dies ist der dritte Verkauf von Baumwolle
dieser Type, die aus amerikanischen Regierungsvorriten
freigegeben wurde. Im laufenden Marktjahr werden
insgesamt 50 000 Ballen zum Verkauf angeboten. Die
Verkaufspreise wurden nicht bekanntgegeben, doch
handelt es sich entweder um Inlandpreise zu 105% des
gegenwairtigen Stiitzpreises plus Transportspesen oder
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den Marktpreis, der hoher liegt. — Nach einem kiirzlich
zwischen dem Verband der sudanesischen Baumwoll-
produzenten und dem ‘Gezira-Baumwollamt getroffenen
Uebereinkommen werden die privaten Baumwollprodu-
zenten den Rest ihrer Baumwolle aus der diesjahrigen
Ernte auf besonderen offentlichen Auktionen zum Ver-
kauf anbieten. Diese Auktionen werden auf die gleiche
Art wie die vom Gezira-Baumwollamt veranstalteten
Auktionen organisiert. In gleicher Weise wird der Preis
fir private Baumwolle vom Verband der Baumwoll-
produzenten mit den Notierungen des Gezira-Amtes
abgestimmt. Das #dgyptische Handelsministerium ver-
offentlichte kiirzlich Einzelheiten iiber den Baumwoll-
anbau der Saison 1957, die eine Revision der Anfang
August wverdffentlichten Anbaufldchenerhebung des
Landwirtschaftsministeriums darstellen. Die Gesamt-
anbaufliche wird demnach 1,82 Millionen Feddas um-
fassen, gegeniiber 1,65 Millionen in der vergangenen
Saison.

Die Serie der Londoner Wollauktionen begann am
11. September in freundlicher Stimmung. Aus den briti-
schen Regierungsvorriaten wurden hauptsichlich austra-
lische und neuseeldndische Wolle zum Verkauf ange-
boten, und die Beteiligung in- und ausléndischer Inter-
essenten war ziemlich stark. Im Vergleich zur letzten
Auktion wurde ungewaschene Merinos um 5% billiger
angeboten, wihrend mittlere Kreuzzuchtwollen im all-
gemeinen unverdndert notierten. Das Angebot setzte
sich aus 4946 Ballen australischer, 8626 Ballen neusee-
landischer, 1060 Ballen siidafrikanischer Wolle und 464

Ballen anderer Provenienzen zusammen. Die Er6ffnungs-
kurse waren um 2% Prozent besser, als man der unent-
schlossenen Haltung der australischen Mairkte er-
wartet hatte, — Bei der Bradforder Auktion Mitte Sep-
tember blieben die Notierungen fiir Kammziige im Ein-
klang mit der starken Nachfrage in London fest behaup-
tet. Einige Kammzugmacher melden eine Belebung der
Geschiéftstiatigkeit, obgleich die Spinnereien.derzeit nur
kleine Garnmengen verkaufen. Bereits Mitte September
zeigte sich bei den Wollauktionen in Australien als auch
in Sidafrika ein festerer Grundton, der sich bei den
Versteigerungen nach Mitte September weiter verstéarkte.
Bei den am 10. September begonnenen Versteigerungen
in New Castle und Geelong war die Tendenz fest und
soweit Aenderungen gegeniiber den Notierungen von
Sydney am 5. September eintraten, richteten sich diese
gegen die Kiaufer. Hauptinteressenten waren der euro-
pdische Kontinent, GroBbritannien und in stdrkerem
Mafe als bisher Japan. Damit macht sich wieder eine
zuversichtlichere Stimmung fiihlbar. In Siidafrika tendier-
ten am 9. September die Preise in Kapstadt ebenfalls
zugunsten der Verkaufer. Eine &hnlich feste Haltung
zeigte sich bei der Auktion in Port Elizabeth, — Auf
dem argentinischen Wollmarkt ist die Geschaftstitigkeit
praktisch zum Stillstand gekommen. Aehnlich ist die
Lage auf dem Markt in Montevideo, wo die Produzenten-
organisationen die Schafziichter auffordern, ihre Ver-
kdufe von Wolle der neuen Schur so lange einzustellen.
bis die Regierung ihre gegenwirtige Exportpolitik einer
Revision unterzieht.

duootellung#- und Messeberichte

Die Internationale Frankfurter Herbstmesse vom 1. bis
5. September 1957 hatte mit dem Zustrom von 246000
Interessenten, davon 8% aus dem europidischen Ausland
und Uebersee, einen Besuch, bei dem ernsthafte Ein-
kiufer des Handels und der Verarbeitungsindustrie den
Ausschlag gaben. Die rund 3100 Ausstellerfirmen, unter
ihnen tliber 900 auslindische Firmen aus 35 Staaten aller
Kontinente, konnten demgemif fiir die 16 Warengruppen
des groBen Marktes der Deutschen Bundesrepublik fiir
Fertigwaren und Konsumgiiter eine rege Nachfrage bu-
chen, die durch {iberlegte Dispositionen, umfassende
Marktorientierungen und zahlreiche Geschéaftsanbahnun-
gen gekennzeichnet war.

Die groBte Ausstellergruppe Textilien und Bekleidung
konnte mit ihrem umfassenden Angebot aus allen Pro-
duktions- und Verarbeitungsstufen, vor allem mit beach-
lichen Neuheiten auf der Grundstoffebene, in Ausriistung,
Veredlung, Stoffdruck und modischer Gestaltung ein
starkes Interesse der in- und auslidndischen Einkiufer-
schaft verzeichnen. Die an allen Messetagen lebhaften
Standgespriche fiithrten bei den regelmiBig in Frank-
furt vertretenen Spitzenfirmen zu einem betréichtlichen
Ordereingang sowie zur Ankniipfung einer groflen Zahl
neuer Geschiftsverbindungen. Das Informationsinteresse

konzentrierte sich u. a. auf die zahlreichen Neuheiten der
Chemiefaserproduktion. Der Faser- und Garnsektor war
durch hochwertige Spezialerzeugnisse eindrucksvoll ver-
treten und wurde von den Besuchern lebhaft frequen-
tiert.

Termin der 9. Internationalen Bodensee-Messe. — Die
9. IBO-Messe findet in Friedrichshafen vom 9. bis 18. Mai
1958, also wie bisher, zwei Wochen vor Pfingsten statt.
Als Einkaufszentrum flir Gewerbe, Handwerk, Land-
wirtschaft und Bauwirtschaft ist die IBO-Messe seit
Jahren ein wichtiger Markt fiir die Maschinenindustrie
und den technischen Bedarf dieser Wirtschaftszweige.
Als einzige allgemeine Mustermesse in Baden-Wirttem-
berg und dem angrenzenden Teil Bayerns ilibt sie stets
eine groBe Anziehungskraft auch auf das benachbarte
Ausland aus und ist dadurch im Laufe der Jahre zur
wichtigen Messe fiir den gesamten Bedarf der Fremden-
verkehrsbetriebe im weiten Umkreis um den Bodensee
geworden. Zur 8. IBO-Messe kamen, trotzdem mit der-
selben nie Volksbelustigungen oder &hnliche Veranstal-
tungen verbunden sind, im Mai dieses Jahres iiber 110 000
Besucher.

Cméde-C,Berichte

«Trikot im Propellerwind». — Unter diesem Motto ver-
anstaltete der Schweizerische Wirkereiverein gemeinsam
mit dem Internationalen Wollsekretariat und unter dem

Patronat des Ziircher Verkehrsvereins am 18. September
im Flughafen-Restaurant Kloten eine Moderevue von
besonderer Eigenart. Zwolf Fluggesellschaften gaben je
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einer ihrer scharmanten Stewardessen Gelegenheit, an
diesem Mode-Rendez-vous die neuesten Modelle in Tri-
kot — alle aus reiner Wolle — zu prisentieren.

Das groBe Publikumsereignis des Tages aber war der
vorher in der Flughafenhalle veranstaltete amiisante
Modewettbewerb gewesen, bei dem die 12 Stewardessen
zuerst in den Uniformen ihrer Gesellschaften und einem
Kofferchen mit dem Signet derselben vorgestellt wurden
und sich dann bald nachher im modischen Trikot-DreB
nochmals zeigten, diesmal aber mit einem XKofferchen,
das eine Nummer trug. Damit ging das Raten los: wer
ist diese, wer ist jene? Wenn auch nur eine Flugreise
liber zirka 1800 Flugkilometer zu gewinnen war, diirften
fiir die vielen Damen die ausgesetzten modischen Trikot-
Kleider ebenso verlockend gewesen sein, an diesem Wett-
bewerb mitzumachen.

Die Mode-Revue in acht’ Bildern, die fiir sich selbst
sprachen, war den Themen «Reisen» und «Aufenthalt im
Winterkurort» gewidmet. Zwischen den einzelnen Bil-
dern wurden jeweils kurze Interviews mit den Stewar-
dessen eingeflochten. In den Bildern sah man die Dame
im praktischen Trikotanzug fiir die Flugreise, im Kleid
fiir den Alltag und in jenem fiir den Nachmittagstee, im
Trikot fiir Sport und Spiel, ferner im DreB8 fiir «Apres-
Ski» flir Tanz und Unterhaltung sowie im klassischen
und hochmodischen Anzug fiir festliche Anlédsse. Man
sah dabei auch ein reiches Spiel der modischen Farben-
skala und freute sich nicht nur an der Schoénheit all
dieser. Trikotstoffe, sondern auch an der Eleganz ihrer
Verarbeitung.

Der Schweizerische Wirkereiverein diirfte mit seiner
Veranstaltung «Trikot im Propellerwind» nicht nur die
Leistungsfiahigkeit dieses bedeutenden Zweiges unserer
Textilindustrie bewiesen haben, sondern damit bei- der
Damenwelt auch viel Bewunderung fiir dessen schoéne
Erzeugnisse und zudem zweifellos auch manche Wiinsche
flir eine Flugreise im hiibschen Trikotkleid in eines der
fernen Linder geweckt haben.

Seidenband-Nachrichten. — Den neuesten «Nachrich~
ten» aus Basel kann entnommen werden, daB Seiden-
band als Garnitur der winterlichen Damenkleidung eine
bedeutende Rolle spielen wird. Nicht nur alle fiihrenden
Pariser Modeschopfer verwenden Band fiir alle denk-
baren Méoglichkeiten, sondern auch die Italiener geben
mit schénen Basler Seidenbdndern ihren Créationen eine
besondere Note.

"Wir sehen davon ab, die modischen Gebilde von Dior,
Lanvin-Castillo, Grés, Jacques Griff, Madelaine de Rauch
und wie sie alle heiBlen, zu schildern, begniigen uns viel-
mehr mit einigen Hinweisen und erw#hnen, daff «La
petite Robe noir» in Taffetas, Wolle oder in Velours mit
schwarzen Satin- oder Samtbindern bald auf der Achsel,
am Ausschnitt oder auch rund um die Hiiften elegant
garniert, sich groBer Gunst erfreuen wird. Fiir «Le grand
soir» werden dentelles, tulles und rubans Triumphe
feiern. Die Roben werden mit Seiden- oder Samtbéndern
oft recht reich geschmiickt, wobei z. B. zu einem Abend-
kleid aus gelbem Seidenjersey der Oberteil mit einem
gelben Samtband garniert oder aber ein marine Seiden-
band an einem himmelblauen Satinkleid den Ausschnitt
umrandet. Moiré- und Grosgrain Bénder in modischen
Grauténen zum schwarzen Wollkleid, zum grauen Tweed-
tailleur oder zum XKleid im sportlichen Schnitt passend,
verleihen diesen einen besonderen Reiz.

Druckstoffe in lebhaften Farben. — Leuchtende Farben
und ornamentale Musterungen werden in der Herbst-
Wintersaison 1957 die Mode beherrschen. Eine erste
Uebersicht {iber die Herbst-Winter-Kollektionen der
deutschen Stoffdrucker zeigte, dafl sich fiir Tageskleider
und Blusen bedruckte Musseline stark durchsetzen wer-
den. Besonders bemerkenswert ist, dal3 sich preisgilinstige

Musselin-Qualitdten aus hochveredelter Zellwolle in be-
tont modischer Aufmachung immer stirker in den Vorder-
grund schieben. Hierzu erstellt ein bedeutendes deutsches
Zellwollunternehmen eine Spezial-Kriuselzellwolle zur
Verfiigung, die in Verbindung mit einer neuartigen Hoch-
veredelung Musselines mit ausgesprochenem Wollcharak-
ter ergibt. Diese Zellwoll-Musseline sind leicht und doch
warm. Mit ihrem weichen, flieBenden Fall stellen sie
sich ganz auf die modische Linie ein. Sie sind zudem
schmutzabweisend und feuchtigkeits-abstoBend veredelt.

Interessant sind ferner Mischungen aus hochveredelter
Zellwolle und synthetischen Fasern. Auch fiir die ele-
ganten Nachmittagskleider wird hochveredelte Zellwolle
mehr und mehr bevorzugt, nachdem bereits im Friih-
jahr 1957 die franzosische Haute-Couture diesem Mate-
rial eine recht starke Beachtung schenkte. Die Stoffe
fiir Nachmittagskleider erscheinen in der Herbst-Winter-
Saison vielfach in ausgesprochen gedampften Farben und
Musterungen mit verwaschenen, unklaren Konturen.

H. H.

Farbfreudige Krawattenmode mit viel Streifen. —
Streifen, figlirliche Muster und viel Farbe dominieren in
der deutschen Krawattenmode im kommenden Winter
1957/58. Nach Angaben der zustindigen Fachkreise herr-
schen Klubstreifen in den Farben der englischen Regi-
mentstraditionen vom feinen Nadelstreifen iiber den
schmalen Blockstreifen bis zu den Diagonalen und Tra-
vers vor. Schon in den Kollektionen fiir diesen Sommer
waren vereinzelt Klubstreifen aufgetaucht. Vom Kiufer-
publikum wurden diese Klubstreifen recht giinstig auf-
genommen und es war zu spiiren, daB der Streifen «im
Kommen» war. Wenn man heute nun das Angebot der
deutschen Krawattenindustrie fiir den Winter 1957/58
iiberblickt, kann man feststellen, daB sich die Klub-
streifen wie eine roter Faden durch sdmtliche Kollektio-
nen ziehen.

Neben den hellen Fonds, die zu den dunklen Winter-
anziigen im Kontrast stehen, sieht man eine ganze Reihe
von Farbkombinationen, die dunkle Fonds mit hellen
Dessins bringen. Recht hiufig sind gewagte Farbkombi-
nationen zu sehen, die aber immer klar und ausgespro-
chen kriftig sind, wie Rot-Griin, Blau-Griin, Braun-Griin,
Braun-Blau neben dem klassischen Rot-Blau. Sehr hiufig
ist ein Oliv zu finden, das ins Griin iiberspielt, daneben
auch ein sattes Ockergelb, helles Feuerrot, Altmessing
und Kanariengelb, das letztere mit Oliv kombiniert. Das
kleine Muster, in einer recht farbkriftigen Dessinierung,
bleibt neben den Streifen im Vordergrund. Auch die
Ombrés werden ihren Platz behaupten, wihrend die
klassischen Schotten als Sportkrawatten etwas an Boden
verloren haben.

Fir den Abend bleibt es beim Silberfond. Das Silber
wird mit kleinen Mustern in einem ausgesprochenen
WeiB, Steingrau, sehr hiufig auch mit Lamé aufgelockert.
Uni-Silber ist zum abendlichen Anzug nur noch selten
anzutreffen, wie {iberhaupt die Uni-Krawatte kaum mehr
in Erscheinung tritt. ’

Fast durchweg sieht man in den Kollektionen die
schmale Binderform, die jedoch in den meisten Fillen
auf 5 bis 6 cm verbreitert wurde. H.H.

Modischer Wetterschutz aus Oberitalien. — (-UCP-).
Die Erfahrungen, die das italienische Modeschaffen in
den regenreichen Uebergangsmonaten der vergangenen
Jahre machen konnte, haben sich fiir den Herbst 1957
in den Kollektionen fiir Regen- und Wettermintel nieder-
geschlagen. Ganz auffillig ist in Italien — dem eigent-
lich klassischen Land der Naturfaserverarbeitung — die
steigende Zuneigung flir Synthetics. Das gilt nicht nur
fiir elegante Wische, sondern auch fiir Regenbekleidung.
Bei Wetter- und Regenbekleidung werden mit viel modi-
schem Geschick die Vorziige der Synthetics ausgeniitzt
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und in der Modellgestaltung darauf besonderes Augen-
merk gelegt.

Filir Regenmintel werden neben dem schon lange be-
wéhrten «Perlon»-Krepp und -Taftmaterial auch noch
andere Synthetics verarbeitet. Das Material ist zwar
teilweise etwas teurer geworden, dafiir aber auch glén-
zend und beinahe wie knisternde Taftseide wirkend.
Wihrend vor einem halben Jahr nur wenige avantgardi-
stische Modeschdpfer Regenmintel-Modelle aus Synthe-
tics hergestellten und diese in den Schaufenstern neben
der klassischen Wetterbekleidung ein recht schatten-
haftes Dasein filihrten, beherrschen sie bei Regenwetter

heute bereits das StraBenbild — besonders in Nord-
italien.

Es gibt diese Wetterbekleidung filir Damen, Herren
und Kinder in allen Farben mit vielen verschiedenen
sportlichen Dessinierungen — vom einfachen Schnitt bis
zur phantasievollen Capegestaltung. Ihr groBer Vorzug:
Sie sind federleicht und nicht durchsichtig, knittern
kaum und koénnen — zusammengelegt — miihelos in
jeglichen Taschen verschwinden.

Kleine Siidwester und ‘jugendliche Kappen, aus dem
gleichen Material gearbeitet, komplettieren den jugend-
lich-sportlichen Anzug der eleganten Italienerin.

€agungen

MICRONAIRE-Tagung in Ziirich

Am Freitag, 8. November 1957, findet im Kammermusik-
saal des KongreBhauses eine Fachtagung tiber «Probleme
der Messung der Faserfeinheit» statt. Diese Tagung wird
durch den Generalvertreter der bekannten und in der
Textilindustrie seit ldngerer Zeit besteingefiihrten
MICRONAIRE-Faserfeinheits-Priifgeridte veranstaltet.
Die Firma N. Zivy & Cie. S. A. freut sich, alle Fach-
leute der Textilindustrie einladen zu diirfen, und bittet
um Voranmeldung an die Adresse: N. Zivy & Cie. S. A,,
Spalenring 164, Basel.

Das Programm sieht die nachstehenden Referate vor.
Selbstverstindlich soll auch die Diskussion nicht zu kurz
kommen, weil der Gedankenaustausch zum Wertvollsten
gehort, wenn sich erfahrene Spinnereifachleute treffen.
Um die Diskussion erfolgreich fithren zu konnen, bittet
die Firma die Diskussionsredner, allfdllige Fragen mit
der Anmeldung kurz schriftlich einzureichen.

Das erste Referat wird Herr Ingenieur H. Kdgi, EMPA,
St. Gallen, halten tiber:

«Die Bedeutung der Faserfeinheitsmessung
und der Faserfestigkeit in der Spinnerei»

Dieses Referat geht auf die Problematik der strengen
Ueberwachung der Produktion durch moderne Priif-
geriate ein, wobei speziell die wirtschaftlichen Konse-
quenzen der Faserfeinheitspriifung besprochen werden.

Im zweiten Referat, von Herrn Ing. E. Wegmann,
Miinster im ElsaB, das den Titel tragt:

«Einsatz des MICRONAIRE-Priifgeriites
in der Spinnerei»

wird der Einflu der Faserfeinheit auf die Nissen-
bildung, die Zahl der Fadenbriiche und die Farbeigen-
schaften der Garne beleuchtet. Ein wichtiges Problem
ist die Frage der optimalen Zusammensetzung der Faser-
dicken im Garnquerschnitt. Dann werden die aus der
theoretischen Betrachtung gewonnenen Mischregeln fiir
die Praxis gedeutet, und ferner wird auf das Problem
der Stichprobenerhebung eingegangen. Die Definition
des MICRONAIRE-Wertes wird endlich kritisch be-
trachtet.

MICRONAIRE- sowie PRESSLEY-Faserbiindel-Festig-
keitspriifgerdte stehen zu Demonstrationszwecken zur
Verfiigung und werden im Betrieb vorgefiihrt, ebenso
weitere Priifgerdte fiir die Textilindustrie.

Im Referat von Herrn Ing. D. Hoffmann der Firma
Zellweger, Uster,. wird iiber

«Die Beziehung des MICRONAIRE-Wertes
zum UngleichmiBigkeits-Index von Gespinsten»

Aufschlufl gegeben. Die Zusammenh‘cihge sind in letzter
Zeit durch eingehende Untersuchungen der Firma Zell-

weger weitgehend abgekldrt worden. Auch wurden sie
in den bekannten UngleichméBigkeitstabellen nieder-
gelegt. Der Uster-Index-Kalkulator wird erkldrt und
vordemonstriert.

Nach eingehender Diskussion iiber alle Fragen der
Faserfeinheitsmessung wird ferner noch ein Referat von
Herrn Ing. P. Dubach iiber :

«Einsatz des Optimaldrehungszahlers in der Spinnerei»

zu horen sein.

Dieses neue Priifgerat erlaubt, die optimale Drehungs-
zahl- eines Garnes innert kiirzester Zeit festzustellen, so
dal3 beziiglich Drehungsgebung sofort neue Weisungen
an den Spinnermeister gegeben werden konnen. Es
gestattet ferner, weitere Kriterien, wie Wechseltorsions-
festigkeit, Dehnungsdnderung nach Drehungsgebung usw.
zu messen. Das Gerédt wird ebenfalls im Betrieb vor-
demonstriert.

Eine kleine Ausstellung wird weitere MeBgerite, die
durch die Firma Zivy fabriziert und vertreten werden,
zeigen. Wir mochten u. a. auf einen absolut neuen
Baumwollkonditionierapparat hinweisen, der mit einer
der bekannten Mettler-Schnellanalysenwaagen ausge-
riistet wurde. Diese Waage ist jederzeit fiir andere
Zwecke mit einem Handgriff vom Apparat wegnehmbar
und kann fiir Wigungen bis 800 g auf einem Tisch
verwendet werden. Dank dem Durchstréomprinzip ist ein
schnelleres Trocknen der Proben gewéhrleistet, und
durch eine Umstellklappe wird die Vorkonditionierstelle
zur Hauptkonditionierstelle und umgekehrt.

Die Tagung bietet dem Spinnereifachmann viel Inter-
essantes und hilft, schwierige Fragen der Priiftechnik
abzukldren. '

Zeitplan:

09.25—10.15h Vortrige

10.15—10.30 h Pause

10.30—11.10 h Vortréage

11.20—12.00 h Freie Diskussion
12.00—13.00 h Mittagessen

14.00—14.45 h Vortrige und Vorfiihrungen
14.45—15.30 h Diskussion.

Grofibritannien — Jahreskonferenz des «Textile-Insti-
tute», — Das «Textile Institute» in Manchester teilt uns
mit, daB die Jahreskonferenz 1958 vom 12. bis 16. Mai in
Edinburgh stattfinden wird. Das Thema der Konferenz
lautet: «Fibres Blends and Mixtures».
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£iteratur

Der 30. Jahresbericht der Schweizerischen Zentrale fiir
Handelsforderung widmet sich in seinem einleitenden Ka-

pitel der Entwicklung der schweizerischen Wirtschafts-.

lage im Blickfeld des ihr eigenen Titigkeitsgebietes: Er-
forschung neuer Absatzmirkte und Werbung fiir die
schweizerische Produktion im Ausland. Auf die Frage, ob
eine Exportférderung bei den von Jahr zu Jahr steigen-
den Ausfuhrzahlen noch ihre Berechtigung habe, wird
geantwortet, daf3 die Abhingigkeit der Schweiz vom Aus-
land immer ausgeprigter wird und es heute fiir die Ex-
portindustrie wichtiger denn je ist, ihren Absatz im Sinne
einer Aufteilung der Risiken auf moglichst zahlreiche
Absatzmirkte auszudehnen. )

Unter den Korrespondenten der Handelszentrale im
Ausland nehmen die eigenen Handelsagenturen in Al-
.gier, Beirut, Bombay, Elisabethville und Havanna eine
wichtige Stellung ein. Die jahrelangen Erfahrungen im
Verkehr mit den Behérden und Importeuren befdhigen
diese Delegierten zur Erfiillung wichtiger Dienstleistun-
gen in der Auskunfterteilung und Beratung iber kon-
krete Absatzmoglichkeiten, Geschiftsmethoden usw.
Aehnliche Aufgaben erflillen die Schweizerischen Han-
delskammern im Ausland, wdhrend sich die Gesandt-
schaften und Konsulate mehr auf die reine Marktbeoh-
achtung und Abfassung allgemeiner Lageberichte be-
schrinken.

Dank der zunehmenden Liberalisierung des AulBlen-
handels konnte der Handels- und Zahlungsverkehrs-

Dienst etwas abgebaut werden, wihrend die Beanspru-
chung des Vertretervermittlungsdienstes zugenommen
hat. Der Bezugsquellen-Nachweisdienst erhielt 1956 {iber
8300 Anfragen nach schweizerischem Produzenten aus
62 verschiedenen Lindern. Deren Beantwortung erfolgt
auf Grund der umfangreichen Dokumentation {iber das
Fabrikationsprogramm jeder einzelnen Schweizer Firma.
Auf Grund dieser Dokumentation wurde im Berichtsjahr
das Handbuch der Schweizerischen Produktion in 9.
Auflage herausgegeben. Dieses einzigartige Nachschlage-
werk ist im Sommer in franzésischer und wird anfangs
1958 auch in englischer Sprache herauskommen; fiir das
spanische Sprachgebiet ist eine Uebersetzung des 13 000
Artikel umfassenden Stichwortverzeichnisses in Arbeit.

AuBler dem «Handbuch» werben auch die drei Export-
zeitschriften der Handelszentrale in mehreren Sprachen
in allen Weltteilen fiir die Produktion der verschiede-
nen Branchen der Schweizer Industrie.

Im abgelaufenen Jahr organisierte der Messedienst
der Handelszentrale offizielle schweizerische Beteiligun-
gen an den Internationalen Messen in Frankfurt, Wien,
Verona, Utrecht, Lyon, Mailand, Hannover, Barcelona,
Zagreb und Bari sowie an zahlreichen internationalen
Ausstellungen. Eine wichtige Aufgabe ist der Handels-
zentrale im Jahre 1956 auBlerdem in der Vorbereitung
der schweizerischen Beteiligung an der Weltausstellung
Briissel 1958 vom Bundesrat iibertragen worden.

girmén -Nachrichten

" (Auszug aus dem Schweiz. Handelsamtsblatt)

Aktiengesellschaft fiir Textilfabrikate, in Ziirich 1.
Henri Kahn ist infolge Todes aus dem Verwaltungsrat
ausgeschieden; seine Unterschrift ist erloschen. Max
Lindemann, Préasident des Verwaltungsrates, fiihrt nun
Einzelunterschrift. Dr, Hans Berger, in Zollikon, bisher
Delegierter des Verwaltungsrates, ist jetzt Vizeprisident,
und Dr. Charles Jucker, in Zumikon, bisher Vizeprisident
des Verwaltungsrates, Sekretir; sie flihren weiter Kollek-
tivunterschrift zu zweien. Neu ist in den Verwaltungsrat
mit Kollektivunterschrift zu zweien gewdihlt worden
Dr. George M. Wettstein, von und in Ziirich.

Aktiengesellschaft Cilander, in Herisau, Veredlung von
Textilien jeglicher Art. Infolge Riicktrittes ist die Koll-x-
tivprokura von Rudolf Tschudi-Hanhart erloschen Neu
wurde Kollektivprokura zu zweien erteilt an ‘walter
Weber, von GoBau (Ziirich), in Herisau, und Ernst
Hohener, von Biihler, in St. Gallen.

C. Bachmann & Schn, Seidenstoffweberei, Aktiengesell-
schaft in Wangen, in Wangen. Emil Bachmann, Prisident,
ist aus dem Verwaltungsrat ausgeschieden. Seine Unter-
schrift ist erloschen. Emma Bachmann ist jetzt Prisiden-
tin und fiihrt wie bisher Einzelunterschrift.

Basler Stiickfirberei AG., in Basel. Die Unterschrift
des Direktors Alfred Ullrich und die Prokura von Alfred
Sutter sind erloschen. Das Verwaltungsratsmitglied Peter
Lindenmeyer (bisher Prokurist) wurde zum Direktor er-
nannt. Er fiihrt Einzelunterschrift. Prokura wurde erteilt
an: Arthur Weber, von Riehen, in Miinchenstein; Richard
Riietschi, von und in Ziirich, und Emil Wegmann, von
Wellhausen, in Basel.

e

50 Jahre Réhm & Haas GmbH., Chemische Fabrik,
Darmstadt. — Im September jidhrte sich zum fiinfzigsten

Male der Griindungstag der Firma R6hm & Haas GmbH.,
Chemische Fabrik, Darmstadt. Das Unternehmen, aus
kleinsten Anfingen hervorgegangen, wurde im Jahre
1907 von Dr. Otto Réhm und Otto Haas in Eflingen am
Neckar gegriindet. Bereits im Jahre 1909 (ibersiedelte die
Firma nach Darmstadt. Damals ging auch der eine Griin--
der, Otto Haas, nach den USA und errichtete in Phila-
delphia die Rohm & Haas Company, die heute, von der
Darmstédter Firma v6llig unabhingig, zu den mafBgeb-
lichen amerikanischen Chemiefirmen zihlt.

Dr. Otto Rohm hatte als junger Chemiker erkannt, daB3
sich die Extrakte der Bauchspeicheldriise von geschlach-
teten Tieren industriell verwerten lassen. Aus dieser Er-
kenntnis entstand zuerst eine spiter weltberiihmt ge-
wordene Gerbereibeize und auf der Suche nach weiteren
Verwendungsmoglichkeiten fiir die Enzyme dieser Driise
wurde dann das sogenannte Degomma, ein hervorragen-
des Entschlichtungsmittel fiir die Textilindustrie ent-

~ wickelt. Im Verlaufe der Zeit gesellten sich weitere

Textilhilfsmittel hinzu, worunter auch eine bekannte
Kunstseidenschlichte. Mit der Entwicklung des Unter-
nehmens befaBte sich die Firma auch mit der Erzeugung
von Kunststoffen. Unter diesen ragt das nach mehr als
15jahriger Forschungsarbeit entstandene und in der gan-
zen Welt bekannt gewordene Plexiglas hervor. Als Spe-
zialprodukte fiir die Textilindustrie wurden neben Er-
zeugnissen in fester Form auch eine ganze Reihe von
Dispersionen entwickelt, "die fiir Beschichtungszwecke,
waschbestindige Appretur von Natur- und Synthese-
fasern, Imprignierung und Hochveredlung der verschie-
densten Gewebearten Verwendung finden.

Das Werk beschiftigt zurzeit etwa 2200 Angestellte
und Arbeiter und kann sich rithmen, schon friihzeitig
eine Reihe vorbildlicher sozialer Einrichtungen fiir den
ganzen Mitarbeiterstab geschaffen zu haben.
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Cpate nt -Berichte

Erteilte Patente
(Auszug aus der Patent-Liste des Eidg. Amtes filr geistiges Eigentum)

KI1. 18a, Nr. 323562. Linear gefiihrte Changier-Vorrich-
tung fiir Zentrifugen-Kunstseide-Spinnmaschinen. Erf.:
Hellmuth Ludwig, Griina/Sa. (Deutschland). Inh.: VEB
Spinn- und Zwirnereimaschinenbau, LirchenstrafBe 8,
Karl-Marx-Stadt 31 (Deutschland).

Kl. 18 a, Nr. 323563. Spinndiise zur Herstellung kiinstlicher
Fiden. Erf.: Dr. Konrad Ruthardt, Hanau a. M. (Deutsch-
land). Inh.: W. C. Heraeus GmbH., Hanau a. M. (Deutsch-
land). Prioritdt: Deutschland, 1. Dezember 1953.

Kl. 19¢, Nr. 323566. Verfahren und Ringzwirnmaschine
zum Zusammenzwirnen mindestens zweier Fédden zu
Reifencord. Erf.: James Philips Parker und Ernest
Jack Griset jr., Asheville (N.C., USA). Inh.: Algemene
Kunstzijde Unie N.V., Velperweg 76, Arnhem (Nieder-
lande). Prioritat: USA, 26. Juni 1953.

Kl. 19¢, Nr. 323567. Fadenspeicherscheibe an einer Ein-
oder Mehrfachdraht-Zwirnspindel. Erf.: Karl-Heinz
Rehn, Remscheid-Lennep (Deutschland). Inh.: Barmer
Maschinenfabrik Aktiengesellschaft, Wuppertal-Ober-
barmen (Deutschland). Prioritdt: Deutschland, 26. Sep-
tember 1953.

Cl. 19¢, no 323570. Métier de filature & broches a entrai-
nement direct. Tit.: Brevets Aéro-Mécaniques SA, rue
de Hollande 12, Genéve, Priorité: Luxembourg, 30 dé-
cembre 1953.

Cl. 19¢, no 323571. Anneau pour métier continu a an-
neaux servant au filage ou au retordage. Inv.: William
Dick, Paisley (Ecosse, Grande-Bretagne). Tit.: Eadie
Bros. & Co., Limited, Victoria Works, Paisley (Ecosse,
Grande-Bretagne). Priorité: Grande-Bretagne, 14 avril
1954.

Kl 19d, Nr. 323573. Hiilse als Garntriger fiir textile Fa-
den. Erf.: Eugen Hedtmann, Kelsterbach/Hessen, und
Albert Lutz, Reutlingen-Sondelfingen (Deutschland).
Inh.: Firma Emil Adolff, Reutlingen (Wiirtt.,, Deutsch-
land). Prioritdt: Deutschland, 30. Mai 1953.

Cl. 19¢, no 323871. Machine a tordre des fils. Inv.: Nor-
man Edward Klein, Pendleton, et Robert Maxwell Ing-
ham jr., Spartanburg (S.C., USA). Tit.: Deering Milliken
Research Corporation, Pendleton (S.C., USA).

Kl. 19d, Nr. 323873. Spulmaschine, insbesondere Kreuz-
spulmaschine. Erf.: Stefan Fiirst, Miinchen-Gladbach
(Deutschland). Inh.: Dr. Ing. Walter Reiners, Peter-
Nonnenmiihlen-Allee 54, Miinchen-Gladbach (Deutsch-
land). Prioritit: Deutschland, 23. Februar 1953.

Kl. 19d, Nr. 323874. Selbsttitig regelnde Fadenspannungs-
einrichtung. Erfinder: Harry Wegener, Chur. Inhaber:
Inventa AG fiir Forschung und Patentverwertung Lu-
zern, HaldenstraBe 23, Luzern. Korrespondenzadresse:
Talacker 16, Ziirich.

Dereins -Nachrichten

V.e.S.Z. und A.d. S.

Unterrichtskurse 1957/1958

Wir machen unsere Mitglieder, Abonnenten und Kurs-
interessenten auf die Kurse 2 und 3 aufmerksam, fiir
welche im Monat Oktober 1957 die Anmeldefrist ablduft.

2, Kurs iiber Schlichten von Rayon und Nylon

Kursleitung: Herren Hupfer, Miiller & Thiirig, Viscose
Emmenbriicke . ‘

Kursort: Viscose Emmenbriicke )

Kurstag: Samstag, den 26. Oktober 1957, 09.30 Uhr

Anmeldeschlu3: 11. Oktober 1957.

3. Kurs iiber Material- und Stoffkunde

Kursleitung: Herr Rob. Deuber, Stifa

Kursort: Textilfachschule Ziirich

Kurstage: 5., 19. November, 3., 17. Dezember 1957,
7., 21. Januar, 4. und 18. Februar 1958, je von 19.30
bis 21.30 Uhr

Anmeldeschlu3: 19. Oktober 1957.
Die Unterrichtskommission.
Exkursion. — Traditionsgemif fiihrt der Vorstand un-

seres Vereins jeweilen am KnabenschieBen-Montagnach-
mittag eine Exkursion fiir die Mitglieder durch. In diesem
Jahr war das Ziel die Firma AG. Brown, Boveri & Cie,
in Baden. Diese Fahrt fand lebhaften Anklang, fanden
sich doch rund 45 Teilnehmer in Baden ein. Es diirfte
kaum notwendig sein, iiber die groBte Fabrik in der
Schweiz Erklirungen abzugeben., der Name Brown, Bo-
veri spricht fiir sich.

Im Empfangs- und Filmraum der beriihmten Badener
Firma wurden wir von Herrn Schibli begriiit. Er fand

auch die richtigen Worte fiir uns Textiler, denn unsere
Beziehungen zu BBC gehen iiber die Motoren, die unsere
Webstiihle antreiben. Vor dem Rundgang zeigte man uns
einen prichtigen Farbenfilm {liber den Werdegang, die
Leistungsfidhigkeit und die Ziele des Unternehmens. Der
Film vermittelte auch einen allgemeinen Begriff der viel-
seitigen Produkte, die in Baden hergestellt werden, ndm-
lich: Turbinen, Radiosender, elektrotherapeutische An-
lagen und viele andere. Im Zusammenhang damit ver-
nahm man auch, daf3 alle diese Resultate die Frucht von
wissenschaftlichen Forschungen sind, die Millionen von
Franken kosten.- Der Beschauer erhielt aber auch einen
Begriff iliber die Planung und Organisation dieses Wer-
kes, in dem 13 000 Menschen ihr Brot verdienen; eine
Organisation, die bis ins kleinste Detail entwickelt ist,
zum Beispiel bis zum Telephon an kleinen Transport-
wagen, die emsig durch Hallen und Abteilungen fahren,
Rohmaterialien bringen und Fertigprodukte wegschaffen.

Der Rundgang erfolgte in drei Gruppen, gefiihrt durch
die Herren Wiedenmeier, Kaufmann und Zoppi. Was uns
im Film vermittelt wurde, konnten wir nun im vollen
Umfange  besichtigen: Turbinenbau, Motorenfabrikation,
Hochspannungslaboratorium, usw. Mitten in den moder-
nen Fabrik- und Biirogebrauchlichkeiten steht bescheiden
ein kleines Haus. Hier hat Charles Brown 1891 mit sei-
ner Arbeit begonnen, und nichts konnte die gewaltige
Entwicklung besser dokumentieren als dieses kleine alte
Gebdude, das aus Pietédtsgriinden weiter bestehen wird.

Im Westen der Fabrikanlagen hat die Firma Brown,
Boveri vor wenigen Jahren das Gemeinschaftshaus «Mar-
tinsberg» gebaut. Ein Wohlfahrtshaus, das seinesgleichen
sucht und dem Namen BBC alle Ehre macht. In diesem
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Haus konnen sich Tausende von Arbeitern fiir wenig
Geld gut verpflegen lassen. Hier findet man auch einen
groflen Filmsaal, eine Bibliothek, automatische Kegel-
bahnen, verschiedene Werkstétten fiir Freizeitbeschafti-
gung, wo auch pensionierte Arbeiter ihre Zeit niitzlich
verbringen koénnen. Man- erhélt die Ueberzeugung, dafB
die sozialen Institutionen fiir BBC wesentliche Faktoren
sind. Eindriicklich wird dies empfunden, wenn man die
‘Blindenabteilung besucht und sieht, wie sich diese Men-
schen in den Arbeitsprozel3 einfiigen kénnen. — Ein er-
greifender und erfreulicher Anblick.

Auf dem prichtigen «Martinsberg», mit dem freien
Blick liber Baden und das Limmattal hinauf, wurden
wir noch zu einem vorziiglichen Imbi3 geladen. Unser
Prisident, Herr K. Pfister, dankte Herrn Schibli, bzw.
der Firma BBC fiir die Besichtigung und Bewirtung im
Namen sdmtlicher Teilnehmer. Mit scherzhaften Worten
erwdhnte er auch die Verbindung Baden-Ziirich bzw.
BBC — Textilfachschule. Die Kraftantriebe erhilt die
Schule von Baden gratis, also «ohne BBC keine Textil-
fachschule». ' )

Eine glanzend verlaufene Exkursion, die noch lange
in lebhafter Erinnerung bleiben' wird, hatte damit ihren
AbschluB gefunden. Auch an dieser Stelle sei der Firma
AG. Brown, Boveri & Cie. fiir den freundlichen Empfang
und fir die Gastfreundschaft herzlich gedankt. Hg.

Chronik der «Ehemaligen». — Diesmal ist zuerst der
Klassenabend des Kurses 1918/19 im «Orsini» in Ziirich,
mit Mr. Oscar Frick aus New York, zu erwihnen. Er
war seit 26 Jahren nicht mehr in der alten Heimat ge-
wesen. Es war daher gar nicht verwunderlich, da3 sich
auf die ergangenen Einladungen hin ein Griippchen von
acht weiteren Kameraden zu diesem abendlichen Tref-
fen eingefiinden hatten. Aus der Stadt, von den beiden
Seeufern, von Winterthur und St. Gallen waren sie ge-
kommen, und einer sogar von Bern. Und auch ihr
einstiger Lehrer war dabei. Man feierte das Wiedersehen
und Mr. Frick und die paar andern Kameraden, die vor
Jahrzehnten auch «driiben» gewesen sind, schwelgten
in frohen Erinnerungen. So gingen die paar Stunden
rasch voriiber. Als man sich dann mit einem «alles Gute
und Aufwiedersehen» trennte, sagte Mr. Frick lachelnd
zum alten Lehrer: «Sie hénd mi nach Amerika g’schickt,
und es freut mi hiit no, dal Sie mich g’schickt hind.»

Am 20. September war der Chronist Gast von Sefior
Albert Beutler (ZSW 22/23) von Buenos Aires. Er
brachte Griie von der Kolonie der ehemaligen Letten-
studenten im fernen Argentinien, berichtete von Land
und Leuten und von seiner Arbeit. Begeistert von der
landschaftlichen Schonheit seiner alten Heimat, von der
er in frohen Erinnerungen nun bis zu seinem n#chsten
Besuche zehren wird, ist er eine Woche spiater wieder
an seinen Arbeitsplatz zuriickgekehrt.

Nach Badeferien irgendwo in Italien griite unser
Veteran Ernst Schindler (ZSW 17/18) aus Florenz, der
Stadt mit ihrer kunstreichen Geschichte.

Mr. S. C. Veney (1918/19) griiite in einem kurzen
Briefe aus Rutherfordton in North Carolina. Wann
kommt er wohl einmal zu einem Besuche in die alte
Heimat?

Mr. Paul H. Eggenberger in Trenton (N. J.), der Anno
1923/24 im Letten studierte, schreibt, da er gut einen
Auffrischungskurs gebrauchen kénnte, da er seit dem
Zweiten Weltkrieg nicht mehr in der Textilbranche ge-
arbeitet habe. — Aus New York griite Mr. Josef Koch
(46/48).

Aus Johannesburg (Sudafrika), wo sie sich auf einer
Geschiaftsreise begegnet sind und bei einem Glase Wisky
der sorgenlosen Tage von 1947/48 im Letten gedachten,
sandten Marcel Weiss und R. J. Schmidt freundliche
Griifle.

Der alte Chronist freut sich, dafl man sich da und dort
gerne noch seiner erinnert. Er dankt und grii3t aller-
seits recht herzlich.

Letten-Chronik. — Am Ende der Ferien und am An-
fang des neuen Kurses erhielten die Betreuer der Let-
tenchronik die Besuche verschiedener Ehemaliger. Die
Wiedersehens-Freude war jeweils gegenseitig, gab es
doch Erinnerungen auszutauschen, und die Fachlehrer,
die den Letten «hiiten», héren gerne, was in der Welt
draulen passiert.

Vorerst sei der Besuch unseres Freundes Giorgio Zuc-
chi-Vigoni aus Como (Kurs 53/55) erwdhnt. Nach Ferien
auf der Insel Ischia besuchte er auf einer Schweizer-
reise auch Ziirich und sprach. dabei natiirlich auch in
«seiner» Textilfachschule vor.

Aus Buenos Aires kam Ernesto Schippert (Kurs 46/48).
Seit seinem Schulbesuch weilte er zum erstenmal wieder
in der Schweiz, wo er seine Ferien verbrachte, wiahrend
driiben sein Bruder Carlos (Kurs 52/54) die Betriebs-
leitung besorgte. — Ebenfalls aus Argentinien besuchte
uns Kurt Marti (Kurs 32/33). Er hielt wahrend den Fe-
rien auch Umschau nach neuen Maschinen. — Der dritte
Stidamerikaner war Albert Beutler vom Kurs 22/23.

Einen kurzen Besuch machte uns auch Alfred Mathis
(Kurs 51/52). Er weilte im WK und ausgerechnet in
dieser Zeit schenkte ihm seine Gattin ein Tdchterchen;
zweifellos ein Urlaubsgrund. Zu diesem freudigen Ereig-
nis gratulieren wie herzlich.

Von einer (reduzierten) Klassenzusammenkunft des
Kurses 54/55 flog uns ein Kartengrufl ins Haus mit den
Unterschriften: J. Gmiir, A. Leuthold, M. Streichenberg,
J. Hissig, F. Potnik, und W. Friedrich, Hoffentlich hat
das Fondue geschmeckt.

Nun sei noch erwahnt, dal sich im AnschluB an die
Badenerfahrt in Ziirich noch einige Ehemalige zu einer
kleinen «Nachexkursion» zusammenfanden. Zu ihnen ge-
sellte sich auch Senor Armin Keller (Kurs 31/32) mit
seinem Schweizer Freund Sefior Keller aus Sao Paulo in
Brasilien. Eine erhaltene Photographie von diesen acht
«Unermiidlichen» zeigt, daf3 die andern 37 Teilnehmer
der Badenerexkursion allerlei verpaf3t haben.

Fiir alle Besuche und Griifle danken die Betreuer der
Lettenchronik in alter Verbundenheit und freuen sich
auf weitere Lebenszeichen.

Monatszusammenkunft, — Die nichste Zusammenkunft
findet Montag, den 14. Oktober 1957, ab 20 Uhr, im Re-
staurant Strohhof in Ziirich 1 statt. Nach der Ferienzeit
hoffen wir auf eine rege Beteiligung. Der Vorstand

Stellenvermittlungsdienst

Offene Stellen:

34. Seidenstoffweberei Nihe Ziirich sucht tiichtigen, er-
fahrenen Jacquard-Webermeister.

35. Seidenweberei im Ziircher Oberland sucht tiichtigen,
erfahrenen Stoffkontrolleur. Wohnung vorhanden.
36. Handelshaus der Textilbranche in Saigon (Indochina)
sucht tlichtigen jungen Textilkaufmann. Franzosische,
und gute Vorkenntnisse der englischen Sprache ist
Bedingung. Kontrakt 3 Jahre, bezahlte Hin- und

Riickreise. Gute Bezahlung.

Stellensuchende:

5. Webereifachmann  sucht Stelle als Vorwerkmeister.
Langjihrige Erfahrung in Weberei und Vorwerk. Pra-
xis auf Saurer-Webstiihlen, Spulerei, Winderei, Zwir-
nerei, Zettlerei und Andreherei.

19. Textilffachmann mit praktischer und theoretischer
Ausbildung und Titigkeit als Betriebsleiter im Ma-
schinenbau und Weberei im In- und Ausland sucht
Lebensstellung.
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Bewerbungen sind zu richten an den Stellenvermitt-
lungsdienst des Vereins ehemaliger Seidenwebschiiler Zii-
rich und A.d.S., Clausiusstr. 31, Ziirich 6.

Die Einschreibegebiihr betrdgt fiir Inlandstellen Fr. 2.—
und filir Auslandstellen Fr. 5.—. Die Einschreibegebiihr
ist mit der Bewerbung zu iibermitteln, entweder in Brief-
marken oder auf Postcheck Nr. VIII/7280.

Adresse fiir redaktionelle Beitrdége:
«Mitteilungen Uber Textil-Industrie»
Kisnacht bei Zirich, WiesenstraBe 35, Telephon 90 08 80
Annoncen-Regie:
Orell Fussli-Annoncen AG., Postfach Ziirich 22
Limmatquai 4, Telephon (051) 247770 und Filialen

Insertionspreise:
Einspaltige Millimeterzeile (41 mm breit) 22 Rp.

Abonnemente
werden auf Jedem Postoiiro und bei der Administration der
«Mitteilungen iber Texhli-Industrie», Zirich 6, Clausiusslraﬂg 3,
entgegengenommen — Postcheck- und Girokonto VIII17280, Zidrich
Abonnementspreis:
Fur die Schweiz: Halbj&hrlich Fr. 8.—, jdhrlich Fr. 16.—.
Fur das Ausland: Jahrlich Fr. 20.—.
Nachdruck, soweit nicht untersagt, nur mit vollsténdiger Quellen-
angabe gestattet. Druck und Spedition: Lienberger AG, Obere
Zdune 22, Zirich 1.

Textilffachmann

Anfang 30, gegenwaértig zu Studien-
zwecken in ausldndischem Grofibetrieb
tétig, wiinscht auf 1. Januar 1958, event.
1. Dezember 1957, verantwortungsvolle
Position im In- oder Ausland.

Geboten wird: praktische und theoreti-
sche Ausbildung und Tétigkeit im Ma-
schinenbau und Weberei; reiche Er-
fahrung als Betriebsleiter in in- und
auslandischen Webereien; Studienpraxis
in Baumwollspinnerei; Sprachen Deutsch,
Englisch, Franzdsisch.

Gewiinscht wird: entsprechende Lebens-
stellung, die hohen Einsatz erfordert und
entsprechend gewertet wird.

Offerten unter Chiffre T) 4348 an Orell
Fiissli-Annoncen, Ziirich 22,

Interessieren Sie sich fiir aktive Betriebsorganisation?

Fortschrittliche Seidenweberei (Kleider- und Kra-
wattenstoffe) sucht griindlich ausgebildeten

Weberei-Disponenten

der mit Freude und persénlichem Einsatz einem
interessanten wie anspruchsvollen Aufgabenkreis
vorstehen kann. Alle fachlichen Qualifikationen,
gute Charaktereigenschaften und Sinn fir Team-
work setzen wir als selbstversténdlich voraus. Die
Salarierung ist iiberdurchschnittlich und entspricht
den hohen Anforderungen. Alter 28—40 Jahre.
Eintritt sofort oder nach Uebereinkunft.

Senden Sie uns lhre Bewerbung mit allen iiblichen
Unterlagen (Zeugnisse, Schriftprobe, Photo) unter
Chiffre T) 4349 an Orell Fiissli-Annoncen, Ziirich 22.
Wir sichern lhnen strengste Diskretion zu.

Zu verkaufen

Schérer Schufispulautomat

fir Automatenspulen 27X190, Hub 45 mm mit Kidde
Double Disc. Compensator, fiir Reservevorrichtung.

Anfragen sind zu richten unter Chiffre OFA 30355 E
an Orell Fiissli-Annoncen AG, Ziirich 22

Zu verkaufen

2 Benninger Automatenwebstiihle «NON STOP»
Modell ACW/4, nutzbare Blattbreite 185cm, mit
Oberbau, elektr. Kettfadenwéachtern, Kettbaum-
gestell Modell CGWs.

Einzylinder-Doppelhubschaftmaschine «Stéubli», Mo-
dell LEdef fiir 25 Schéfte.

Beide Maschinen sind in absolut neuwertigem Zu-
stand und sofort abzugeben. Anfragen sind er-
beten unter Chiffre TJ 4351 an Orell Fiissli-Annoncen,
Ziirich 22

gebietes einen tiichtigen

zum besuchen der Kundschaft.

an Orell Fiissli-Annoncen, Ziirich 22

Textilmaschinenfabrik N&he Ziirich sucht fiir Eintritt nach Ueber-
einkunft zur hauptsdchlichen Bearbeitung des deutschen Sprach-

Verkaufs-Korrespondenten

~Verlangt wird frischer, lebendiger Briefstil, Kenntnisse in der
franzésischen und englischen Sprache erwiinscht.

Bevorzugt wird Kaufmann mit Webereifachkenntnissen.

Bei Eignung und Bef&higung besteht fiir sp&ter die Moglichkeit

Geboten wird gut bezahlte Dauerstelle unter fortschrittlichen
Anstellungsbedingungen, Pensionskasse vorhanden.

Ausfiihrliche Offerten und Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Gehalts-
anspruch und Photo sind zu senden unter Chiffre OFA 31937 Zk

Welche Schweizer Textilfirma
interessiert sich fiir die Her-
stellung von Glastextilien
und bietet jungem, deutschen

Textil-Techniker

welcher' auf diesem Spezial-
gebiet gut orientiert ist, eine
Stelle im Innen- oder -AuBién-
dienst, Kundenberatung usw.’
Angebote unter Chiffre T.J,
4344 an Orell Fiissli-Annon-
cen, Ziirich 22

o

Alle Inserate durch

Orell Fussli-Annoncan(




	...
	Von Monat zu Monat
	Handelsnachrichten
	Aus aller Welt
	Industrielle Nachrichten
	Betriebswirtschaftliche Spalte
	Rohstoffe
	Spinnerei, Weberei
	Färberei, Ausrüstung
	Markt-Berichte
	Ausstellungs- und Messeberichte
	Mode-Berichte
	Tagungen
	Literatur
	Firmen-Nachrichten
	Patent-Berichte
	Vereins-Nachrichten


